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Neue Wirren in Spanien 
Vomben in Barcelona. — Todesopfer. — BVerbhaftungen. 

Madrid, 9. Januar. 

Die Berichte über die Aufſtandsbewegung in Barce— 
lona ſind verworren, laſſen aber erkennen, daß geſtern 
abend und im Verlaufe der Nacht faſt an allen Stellen 
der Stadt und auch im Weichbilde von Ertremiſten Bom— 
benattentate begangen worden ſind. Aeberall kam es zu 
Schießereien mit Polizeiſtreitkräften, wobei insgeſamt ſechs 
Perſonen getötet worden ſind. 

Die Extremiſten haben verſucht, ſich u. a. des Zentral⸗ 
bahnhofs zu bemächtigen. Sie gingen u. a. mit Bomben 
und Revolvern vor, wurden aber von der Schutzwache 
zurückgeſchlagen. Sierauf griffen die Aufſtändiſchen 

eine Artilleriekaſerne an. 
Es gelang ihnen nicht, ſie zu nehmen. Ebenſowenig konn— 
ten ſie ihren Plan durchführen, das Polizeipräſidium in 
die Luft zu ſprengen. Auch ein Anſchlag gegen den Juſtiz— 
palaſt war geplant. In ſeinem Innern wurden zwei Per— 
ſonen feſtgenommen, die Bomben mit ſich führten. Zahl— 
reiche Perſonen ſind verletzt worden. Es wurden viele 
Verhaftungen vorgenommen. Mehrere der verhafteten 
Extremiſten führten beträchtliche Geldſummen bei ſich, ſo 
daß die Behörden annehmen, die extremiſtiſche Bewegung 
ſei von monarchiſtiſchen Elementen unterſtütt worden In 
Madrid ſind ſtarke Sicherungsmaßnahmen getroffen wor— 
den, weil man den Ausbruch von Unruhen erwartet. 

Wie im Zuſammenhang mit der Umſturzbewegung in 
Barcelona weiter gemeldet wird, iſt es auch auf auf den 
Kanariſchen Inſeln in verſchiedenen Ortſchaften zu hef— 
tigen Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen. Auf 

London, 9. Januar. 
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ 

meldet, die engliſche Regierung hoffe ernſtlich, daß der 
heute in Genf zuſammengetretene Vorbereitende Ausſchuß 
für die Weltwirtſchaftskonferenz ſich enthalten werde, auf 
die engliſche Regierung einen Druck zur Rückkehr Englands 
zum Goldſtandard auszuüben, denn ähnliche Mandver ſei⸗ 
en die Urſache dafür geweſen, daß die Arbeiten des Aus— 
ſchuſſes vor zwei Monaten erfolglos abgebrochen worden 
ſeien. Man müſſe bedenken, daß England zwar im Aus— 
ſchuß das einzige Land ohne Goldſtandard ſei, daß es aber 
auf der eigentlichen Weltwirtſchaftskonferenz ſicherlich von 
allen anderen Siaaten der Sterlinggruppe unterſtützt wer⸗ 
den würde. Die HSintergründe der Beſtrebungen der füh— 

Kene Ruüceht uhtimdz zun Golhſundurd 

der ganzen Inſel iſt der Generalſtreik ausgerufen worden, 
der ſich auf die Transportarbeiter und Angeſtellten, die 
Kraftwagenführer und die Fremdenverkehrswagen er— 
ſtreckt. Die Zeitungen konnten am Sonntag nicht er— 
ſcheinen. 

Das Innenminiſterium, das einen amtlichen Bericht 
über die Aufſtandsbewegung in Barcelona für Sonntag 
2 Uhr morgens in Ausſicht geſtellt hatte, erklärte gegen 
4 Uhr, daß es keine Mitteilungen machen könne. 

Man nimmt deshalb an, daß die Lage in Katalonien 
ſehr ernſt iſt. 

Zu dieſer Annahme berechtigt die Tatſache, daß Barcelona 
wegen Uebergang zur autonomen Regierung augenbliclich 
über nur geringe Polizeikräfte verfügt. Der geſamte Ver— 
kehr in der Stadt ſoll völlig ſtillgelegt ſein. Die ſtrategi— 
ſchen Punkte Barcelonas ſind mit Infanterie und Maſchi⸗ 
nengewehrabteilungen beſetzt, die Straßen von dem ein—⸗ 
geſchüchterten Publikum verlaſſen. Der Aufſtand ſcheint 
zurzeit der Abfahrt des Madrider Expreßzuges auf dem 
Hauptbahnhof in Barcelona begonnen zu haben, wo be— 
reits 9 Tote gemeldet wurden. Ein Teil der Eiſenbahner 
ſoll ſich an der Verſchwörung beteiligen. 

Auch in Lerida, der Hauptſtadt der nächſtbedeutenden 
kataloniſchen Provinz haben die Syndikaliſten verſucht, die 
Kaſernen zu ſtürmen. Dabei kam es zu heftigen Schieße⸗ 
reien, bei denen nach den bisherigen Berichten 5 Perſonen 
getötet wurden. Die ganze Unternehmung ſteht im eng—⸗ 
ſten Zuſammenhang mit den in der Silveſternacht in Bar⸗ 
celona aufgedeckten Umſturzplänen der dortigen radikalen 
Gruppen. 

WMarnungen an die Genfer Konferernz 
renden Goldſtandardländer ſeien durchſichtig. Sie wünſch— 
ten, ſelbſt nicht zum Verlaſſen des Goldſtandards gezwun— 
gen zu werden, da ſonſt die Weltpreiſe wieder allgemein 
in Sterling ausgedrückt und ihre angehäuften Goldbeſtän— 
de wirtſchaftlich entwertet werden würden. 

* 

In einem ſichtlich inſpirierten großen Leitaufſatz for⸗ 
dert die „Times“ energiſch die Bereinigung der Kriegs⸗ 
ſchuldenfrage noch vor der Weltwirtſchaftskonferenz. Es 
gäbe nur eine Löſung und zwar entſprechend dem Lauſan— 
ner Abkommen: vollkomene Streichung der jetzigen Ver— 
pflichtungen und Zahlung einer Endſumme ais endgültige 
Regelung. 

Um die Anleihe an Oeſterreich 
PAT. Wien, 9. Januar. 

Der Finanzausſchuß des Völkerbundes wird ſich vor⸗ 
ausſichtlich am Mittwoch mit der Angelegenheit der öſter⸗ 
reichiſchen Anleihe befaſſen. Oeſterreich wird durch Mini— 
ſter Weidenkopf vertreten ſein. 

Oftpreußen⸗Ausſtellung in Berlin 
Berlin, 9. Januar. 

Geſtern vormittag wurde im hieſigen „Zentralinſti⸗ 
tut für Erziehung und Unterricht“ eine Oſipreußen Aus⸗ 
ſtellung unier der Bezeichnung „Oſtpreußen was es 
leidet, was es leiſtet“ eröffnet. rüßungsanſprachen 
hielten Reichsinnenminiſter Dr. Bracht und der Landes 
hauptmann der Provinz Oſtpreußens, De. Blunt den 
Mittelpunkt der Ausſtellung bildet eine Reihe von auf⸗ 
ſchlußreichen Karten, Zeichnungen und grafiſchen varftel— 
lungen, die über die wirtſchaftlichen, volkspolitiſchen und 
geſchichtlichen Fragen Oſtpreußens unterrichten. 

Natiounalſozialiſtiſcher Vroteſt 
München, 9. Januar. 

Miniſter a. D. Dr. Frick hat, wie der „Völkiſche Be— 
obachter“ meldet, am Sonntag ein Proteſttelegramm an 
den Reichskanzler —— In dieſem Telegramm prote⸗ 
ſiert Dr. ick im Na der natio n 

Reichstagsfraktion gegen das verfaſſungswidrige Demon⸗ 
ſtra Hons⸗ und Verſammlungsverbot der marxiſtiſchen 
Lippe⸗Regierung und verlangt ſofortige Aufhebung ſowie 
aktives Notwehrrecht — das Ueberhandnehmen der 
bolſchewiſtiſchen Mordüberfälle. 

Wie die „Genoſſen“ die „Welt— 
revolutio “vorbereiten 

München, 9. Januar. 
Nach einer Meldung des ‚„Völkiſchen Beobachters“ 

drangen in der Nacht auf Sonnabend etwa 20 uniformier⸗ 
de Kommuniſten beiderlei Geſchlechts in eine Gaſtſlätte 
im Weſten der Stadt München ein und ſchlugen den ein— 
zig anweſenden SA⸗Mann mit einem Flacheiſen nieder, 
ſo daß er unter einem Tiſch liegen blieb. Die Wirtin 
vurde ebenfalls von einem Kommuniſten mit einem Prü— 
gel niedergeſchlagen. Darauf ſchlugen die Eindringlinge 
ſämtliche Biergläſer, Flaſchen uſw. entzwei, zertrümmerten 
die Stühle, warfen die Fenſterſcheiben der Schränke und 
Türen ein und »ogen ſchließlich wieder ab. 

Der amerikaniſche Abg. Kendall (Pennſylvania) er⸗ 
ſchoß ſich im Kongreß-Büro-Gebäude. Als Grund für dieſe 
Tat hat Kendall in Briefen an ſeine drei Kinder den Tod 
Jeiner Gattin angegeben. 

Für das Auslandpolentum 
Eine neue Sammelwoche 

Vom 15. bis zum 18. Februar wird auf dem Gebiel 
der Republik Polen eine Sammlung für den Polniſchen 
Auslandſchulfonds durchgeführt. An der Spitze des 
Hauptkomitees in Warſchau ſteht der Staatspräſident. 

Kafſſandrarufe aus Frankreich 
Düſtere Ausblicke in die Zukunft der Bevölkerungs⸗ 

bewegung. 
In dieſen Tagen erſchien in Paris eine Denkhſchrift, 

die der Nationalverband zur Hebung der franzöſiſchen 
Bevöllerung“ herausgegeben hat und in der die Kriſe der 
Bevölkerungsbewegung an Hand reichen ſtatiſtiſchen Ma— 
terials ausführlich wird. Wenn trotz der ſchwe⸗ 
ren Kriegsverluſte, die das Leben von 1880000 Männern 
erforderten und daneben ein Geburtendefizit von minde— 
ſtens 1200 000 zur Folge hatten, Frankreich bisher ſeinen 
normalen Lebensrthythmus noch aufrechterhalten konnte, 
F * das nur der wachſenden Fremdenbevölkerung zu 

anken. 
m Jahre 10911 betrug die in Frankreich anſäſſige 

Fremdenbevoͤllerung, auf 87 Departements berechnet, 
11833 000 Köpfe. 1021 hatte ſich dieſe Zahl bereits auf 
16505 000 und 1026 war ſie mit einem faſt unglaub⸗ 
lichen Sprung bis auf 2 58 000 geſtiegen. Im Jahre 1981 
zählte man in Frankreich 2801000 aus dem Auslande 
ſtammende Einwohner! 

Auf Grund dieſer * hat ein Beamter des Sta⸗ 
lungen entworfen, die ſich für Frankreich aüs dem 
——— zwiſchen dem 1915 und 1019 ergaben. 
Danach werden im Jahre richt mehr als 184000 
geborene Franzoſen im Alter zwiſchen 15 und 19 Jahren 
vborhanden ſein während man in der gleichen Altersgruppe 
im Jahre 1909 noch 33509 000 Köpfe zählte. Außerdem 
wird von 19835 bis 1940 die Gruppe der geborenen Fran⸗ 
oſen zwiſchen 20 und 2 Jahren eine Senkung von 

oo auf 1846 000 erfahten haben! 
Die weiteren Schlüſſe, die der Statiſtiker aus diefen 

Berechnungen zieht, ſind recht düſter für das galliſche Volt. 
Dürfte doch im Jahre 1880 die α Bevðlberung 
auf nicht mehr als 838 900 000 Menſchen zu ſchätzen ſein, 
vporausgeſetzt daß die in Frankreich lebenden Frauen unter 
Berückſichtigung ihres Alters ebenſo viele Kinder in die 
Welt ſetzen, wie der Relation auf die Jahre 1920 80 ent⸗ 
ſpricht. Wenn man aber der Berechnung die Vergleichszahl 
der Geburten zugrunde legt, wie ſie im Seine⸗Departement 
1920 ¶0 verzeichnet wurden, ſo würde die franzoſiſche Be⸗ 
bolterung ſogar auf o OVOO OO herunterſinken! Bdi. 

tiſti Amtes eine um ilderung der Rückwir⸗ iſtiſchen Amtes eine Schi ng 

Japan marſchiert weiter vor 
London, 9. Januar. 

In der Rähe von Schanhaikwan kam in den lehzten 48 
Stunden wiederholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen japani— 
ſchen und chineſiſchen Truppen. Nach japaniſchen Meldun— 
gen ſind die Chineſen durch ein mehrſtündiges Maſchinen— 
gewehrfeuer zurückgeſchlagen worden. 

In der Stadt Chaoyang wurden am Sonntag Flug— 
blätter abgeworfen, in denen die bevorſtehende Beſetzung 
der Provinz Jehol durch Japaner angekündigt wurde. 

Totio, 9. Januar. 
Japaniſchen Preſſemeldungen zufolge, ſollen die chine— 

ſiſchen Truppen Vorbereitungen zur Wiedereinnahme von 
Schanhaikwan treffen. 

Japaniſche Flugzeuge bombardierten die 16. und 108 
chineſiſche Infanteriebrigade, die nach japaniſcher Angabe 
gegen Schanhaikwan vorrücken. Von japaniſcher militäri⸗ 
ſcher Seite wird erklärt, daß die japaniſchen Truppen be— 
rechtigt ſeien, im Intereſſe der Verteidigung der Mandſchu— 
rei in die Provinz Jehot einzumarſchieren. 

Rätſelhafte Torpedierung eines 
japaniſchen Dampfers 

London, 9. Januar. 
Aus Tokio wird gemeldet: Der kleine japaniſche 

Dampfer „Shinei Maru“, der den Perſonenverkehr zwi⸗— 
ſchen Ejina und Imarn verſieht, iſt geſtern von einem 
Torpedo getroffen worden und in wenigen Minuten ge— 
ſunken. Das Torpedo, deſſen Herkunft nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, drang in den Maſchinenraum ein und tötete 
einen Heizer. Der Kapitän und ſieben Paſſagiere wur— 
den gerettet, der Reſt der Paſſagiere und der Beſatzung, 
deren Stärke nicht angegeben wird. And ertrunken. 
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Freie Preſſe“ — Montag, den 8. Januar 19033 

Die Suriſten haben dasßs Wort im Fall Atlantigne“ 
PAT. Paris, 9. Januar. 

An Bord der „Atlantique“ hat man geſtern weitere 
fünf Opfer geborgen, ſo daß ſich die Zahl der bisher feſt— 
geſtellten Opfer auf 24 erhöht. Die Feſtſtellung der Per— 
ſonalien wird dadurch erſchwert, daß die Leichen gänzlich 
verkohlt ſind. 

Wie zu erwartten war, iſt jetzt ein umfangreicher Streit 
am das Wrack der „Atlantique“ ausgebrochen. Nunmehr 
haben die Juriſten das Wort. Um das Wrack nicht in 
frenede Hände übergehen zu laſſen, erklären ſie jetzt mit 
allem Ernſt, daß es ſich hierbei gar nicht um ein Wrack 
handle, ſondern vielmehr um ein Schiff, das nach Durch— 
führung von Reparaturen wieder feetüchtig ſein werde. 
Andere Juriſten heben hervor, daß die bei der Einholung 
beteiligt geweſenen Schlepper ein Anrecht auf den dritten 
Teil des Schiffswertes haben, da die Rettung des Schiffes 
auf hoher See erfolgte. Demgegenüber führt der General⸗ 
ſekretär der internationalen Seekonvention aus, daß das 
von den Holländern und den anderen angeführte Recht 
bereits im Jahre 1910 aufgehoben worden ſei. 

Engliſche Juriſten ſollen fich angeblich dahingehend 
gedußert haben, daß niemand Anſpruch auf das Schiff 
habe, da es von ſeinem Beſitzer nicht gänzlich verlaſſen 
worden wäre. 

Uebrigens verfehlt man natürlich nicht, die tollſten 
Aombinationen anzuſtellen: die Deutſchen ſollen nämlich 
wieder einmal ſchuld ſein an dem Anglück. Und zwar in 

SDte böſen Deuitſchen ñud die Täter. 

folgendem Zuſammenhang: die elektriſche Einrichtung des 
Schiffes wurde ſeinerzeit auf Reparationskonto von 

Deutſchland geliefert. Ein Pariſer Organ beeilt ſich, dar⸗ 
lauf hinzuweiſen, daß man daraus „weitgehende“ Schlüſſe 

Die Geretteten der „Atlantique“ 
Unſer Bild aus Cherbourg zeigt Gerettete des ausgebrannten franzöſiſchen Ozeanrieſen „Atlantique“ mit ihren ver⸗ 

wundeten Kameraden und ihren Verwandten. Aus allen Teilen Frankreichs ſind die Angehörigen der „Atlantique“⸗ 
Beſatzung nach Cherbourg geeilt, um hier feſtzuſtellen, ob ſich unter den Geretteten ihre Angehörigen befinden. 

Das Wrack der LAllantique“ 
Unſere Luftbildaufnahme zeigt das Wrack der „Atlantique“ — im Vordergrund die Silhouette eines Flugzeug · 

flügels. 

iehen könne. Anndtig zu bemerken, daß es in unſerem 
ee Organe gibt, die dieſes Produkt eines über⸗ 
hitzten Pariſes Kopfes mit grimmigem Behagen wieder⸗ 
gehen. 

Frankreich dankt dem Kapitän der „Ruhrt 

Die franzöſiſche Regierung hat dem Führer des Hapag— 
dampfers „Ruhr“, Kapitän Vick, den Dank des franzöſi⸗ 
ſchen Volkes für ſeine heldenmütige Rettungstat ausge— 
ſprochen. Kapitän Vick war bekanntlich mit ſeinem Schiff 
als erſter bei der brennenden „Atlantique“ und rettete 86 

franzöſiſche Seeleute 

„ReGeuperhchuſten men eingeglſedett Derden 
Paul⸗VRonconr gibt eĩne neue Varole aus 

Paris, 9. Januar. 
Miniſterpräfident Paul-Boncour hat am Sonntag auf 

einem Kriegsteilnehmerbankett in ſeiner Heimatſtadt St. 
Aignan eine Rede gehalten, in der er die Beſeitigung des 
Budgetdefizits als die dringendſte Aufgabe ſeiner Regie— 
rung bezeichnete. „Zunächſt muß dieſe Wunde “ — ſo er— 
klärte Baul-Boncour —, geheilt werden, und zwar mit 
allen geeigneten Mitteln und mit den härteſten Opfern. 
Es muß nur darauf geachtet werden, daß alle Franzoſen 
vor dieſen Opfern gleich ſind und daß es nicht dieſelben 
ſind, die im Kriege und im Frieden zahlen. Dann erſt 
kann jene aus dem Kriege hervorgegangene Geſellſchaft, 
die ſich in alten Formeln abgenützt hat, reformiert werden. 
Aus dem Kriege zurückgekehrt, haben wir feſt geglaubt, 
daß dieſe blutigen Opfer nicht nutzlos ſein werden, daß ein 
verjüngtes Frankreich und eine beſſere Geſellſchaft die Be— 
lohnung für die ſein werde, die den Krieg überlebt haben 
und noch mehr für diejenigen, die ihr Leben laſſen mußten. 
Deshalb hat unſere Regierung in der vor dem Parlament 
verleſenen Erklärung und dann bei den Sparmaßnahmen, 
die ſie bereits beſchloſſen hat, dieſen Willen der Neuerung 
detonen wollen. 

Die Reform unſerer Einrichtungen wird aber nur er⸗ 
reicht werden, wenn wir entſchloſſen handeln und zwar 
im Einvernehmen mit jener Macht der modernen JZeit, 

die die Gewerlſchaftsbewegung daritellt. 

Iſt es nicht beſſer, die Gewerkſchaftsbewegung anzuerken⸗ 
nen und ſie öffentlich zur Mitarbeit an den Unternehmun⸗ 
gen und an den Staat heranzuziehen und ſie damit auch an 
der Verantwortung zu beteiligen, als ihren Druck oder 
ihren geheimen Einfluß zu ertragen? Aufgabe unſerer 
Republik, die mit Waldeck-Rouſſeau die Gewerkſchaften 
geſetzlich anerkannt hat, iſt eine neue Etappe zurückzulegen 
und das zu tun, was die Monarchie jahrhundertelang ge⸗ 
tan hat, nämlich dieſe neue Kraft in den Staat einzuglie⸗ 
dern, ihren Wirkungskreis und den des Staates in einer 
Weiſe abzugrenzen, daß der Staat durch ſie gekräftigt, al⸗ 
lein Herr bei den weſentlichſten Aufgaben bleibt und im— 
ſtande iſt, alle Widerſtände zu brechen, die ihm ſchon zu 
lange Schaden zufügen.“ 

Das innerindiſche Problen: 
Mohammedaner gegen Hindus 

FAT. Bombay, 9. Januar. 
Geſtern kam es hier zu ernſten Zuſammenſtößen zwi⸗ 

ſchen Mohammedanern und Sindus, wobei zwei Moham— 
medaner und neun Hindus getötet wurden. Andere er—⸗ 
litten leichtere Verletzungen. Die Polizei ſtellte die Ruhe 
wieder her. 

— * 

Auf dem ſchottiſchen Berg Cairngorn ſind zwei Berg— 
ſteiger während eines großen Schneeſturms ums Leben ge— 
kommen. Ihre Leichen wurden erſt nach einer Woche ent—⸗ 
deckt. 

Rundfuge-Nreſe 
Dienstag, den 15. Januar. 

Konigswuſterhauſen. 16349 M. 60800: Wetter Konzert. 
1090: Vachrichten. 1130: Lehrgänge für prakt. αα 
100: Wetter. Anſchle: Inſtrumental⸗ und Votalſerenaden. 
(Schallpl.). 14,00: Nauener Zeit. 13,35: NRachr 1400: Schall⸗ 
platten. 1546: 8. Seidel: SEeberecht Hühnchen?. 16,80: Kon⸗ 
* 1730: Taãgliches Sauskongeri. 1788 Volkswirtſchafts ·⸗ 
unk. 18.25: Einführung in Beethovens Symphonie Nr. 1. 

18,553 Wetter für die Landwirtſchaäft. Anſchl.; Kurzbericht 
des drahtl. Dienſtes. 19,003 Geh. Rat Prc 
Katholizismus und Proteſtantismus. Gemeinſames und Ge— 
genſäizliches“. 19,30: Das Gedicht. 19.35: Politiſche Zei⸗ 
rungsſchau. 20.00: Hörfolge. 20560: Konzert. 22,05: Wenter, 
Preſſe. Sport. 22,45: Deutſcher Seewetterbericht. Anſchl bis 
24,00: Aus Hamburg: Alte Tünze. 

Leipzig. 3896 R. 6040: Wirtſchaftsnachrichten. 11,00: 
Werbenachrichten mit Schallph 12,00: Wetter, Zeit. Anſchl.: 
Zur Unterhaltung 18,16: Zigeunermuſit (Schallpl). 1630: 
Konzert. Leipziger Symphomieorcheſter. 18.28: Franzöſiſch. 
19,00: „Vom Weſen deutſcher Kunſt“. (1930: Evtl. Regie⸗ 
rungsvortrag) 1930: Meiſter ihrer Inſtrumente. 2020: 
Wilhelm Buſch. 20,50: Kongert. 22,05: Rachrichten. Anſchl. 
8* 0. Dreihundert Jahre Orgelmuſik auf der Silbermann⸗ 

rgel. 
Seilsberg. 27616 M. 08,3009,00. Turnſtunde. 1180: 

Kundgebung der Danziger Jugend unter Führung des Ver—⸗ 
eins für das Deutſchtum im Ausland anläßlich der 13. Wieder⸗ 
kehr des Abtrennungstages Danzigs vom Reich. Anſchl. bis 
1300: Konzert. 135 14.30: Schallplatten. 19,00: Steno⸗ 
grammdiktat. 19,30: Deutſche Minnelieder aus dem 15 und 
16. Jahrhundert. 20,00: Nachrichten, Wetter. 210: Orche⸗ 
ſterkonzert. In der Pauſe: Luſtige Zeitſchau. 21,40: 700 Jahre 
Oſtpreuhen. 210: Wetter. Vachrichten. Sport. 

Stuttgart. 360,66 M. 07.20 08,.00: Fruhkonzert. 1040: 
Aus dem Zyklus Schwanengeſang von Schubert. 1030 1140: 
Trio G⸗Dur, op. 112, von Scharwenka. 12,00: Ballettmuſik. 
1400 14 30: Funkwerbungskonzert. 19,30: „Im Dreiviertel⸗ 
takt“. Aeltere Tanzmuſik auf Schallplatiten. W30* „Die heim⸗ 
en Komiſche Oper in zwei Ablten. 22,20 23,30: Nacht⸗ 
muſik. 

Langenberg. 4724 M. 10930: Die Welt auf der Schall⸗ 
pPlatte. 19,55. Erſte Abendmeldungen. 20,000 Im blauen 
Dunſt eie um einen Raucher. 21,00: Symphoniſche Suite 
2 15: Letzte Meſdungen, Bericht über das geiſtige Leben 

Wien. 517.5 M. 109.25: Tiroler Bauernmufit. 

Prof. Dr. Seeberg: 
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Montag, den 9. Januar 1888. 
Es iſt ein Brauch von alters her; 
Woer Sorgen han hat auch Litor.“ 

Wilhelm Buſch. 

Aus dem Buche der Erinnerungen 
Der Reiſende Wolf v. Schlagintweit in München 

1866 Der Geograph und Siſtoriber Friedrich v. Klöden in Berlin (1786). dn d 
1878 F Vapoleon UI. in Chislehurſt (* 1808). 
1908 * Der Maler und Dichter Wilhelm Buſch in Mechts⸗ 

hauſen am Hatz 1882). 
1909 Shakletons Sudpolexpedition erreicht 880 28 füdl. 

Ger Der Schrifiſtell t — ẽ ice er Houſton Stewart Chamberlain 

3 2 9 7— — 15 Uhr 7 
gang in. Aufgang 12 Uhr 57 Min. Mond in Nordwende. r 

Mandarinen 
Vom Süden träumt man und vom fernen Oſten, wenn 

man Mandarinen ißt. Die Märchen aus „Tauſendundeiner 
Nacht“ werden wach, man ſchaut Orangenhaine im Mondglanz, 
man denkt an Anderſens Märchen, an das Weihnachtsfeſt und 
erblickt ſchließlich den berzenſchimmernden Weihnachtsbaum, 
der die Wiederlehr der Sonne verkündet und an dem die rot⸗ 
wangigen Aepfel und goldenen Nüſſe leuchten. Die Manda—⸗ 
rinen (Citrus nobilis) erſcheinen für gewöhnlich in den Wo— 
chen vor Weihnachten, und der Abſatz dauert dann meiſt den 
ganzen Winter hindurch bis kief in den Frühling hinein. 
Aber am ſchmackhafteſten ſind die Mandarinen gleich wie die 
Apfelſtnen um die Weihnachtszeit. In Cochinchina und Süd⸗ 
china iſt die Mandarine zu Hauſe, wo ſie ſeit Urzeiten unter 
dem Namen „Kan“ kultiviert wird. Sie iſt heute noch in 
China und Japan, in welch letzterem Lande ſie mikan“ ge— 
nannt wird, die vorzugsweiſe angebaute⸗Orange, die hier 
den Winter über in großer Menge und ſehr billig verkauft 
wird. Der Mandarinenbaum iſt in allen Teilen kleiner als 
der Apfelſinen baum und durch einen buſchigeren Wuchs aus⸗ 
gezeichnet. Die lanzettlichen, ſchwach gekerbten Blättchen ſihen 
an kurzen, kaum geflügelten Blatiſtielen. Die in Büſcheln 
ſtehenden weißen Blüten liefern die bekannten, an den Polen 
abgeflachten, kleinen. orangefarbenen, ſüßen Früchte, die wir 
unter dem Namen Mandarinen kennen Heute ſind die Man— 
darinen ein Gegenſtand bedeutenden Exportes aus Italien 
und Spanien geworden. Der Mandarinenbaum gedeiht an 
der Riviera ſogar beſſer als der Apfelſinenbaum. Wie gegen 
Froſt iſt der Mandarinenbaum auch gegen heiße, trockene 
Winde empfindlich, die aber hier volllommen fehlen. Aus 
einer oſtaſiatiſchen Seimat gelangte der Mandarinenbaum 
88 früh nach den Sundainſeln, wo er viel angebaut wird. 

r —** 128 iſt er in Südeuropa und im Jahre 1818 
8 emo an der Riviera angepflanzt worden. Wegen 

d Aine aber nicht jedermann zuſagenden Geſchmacks hat 
ultur der Mandarine im Mittelmeergebiet in den letzien 

— bis vier Jahrzehnten einen ganz außerordentlich großen 
— — genommen und hat beſonders im weſtlichen Mit— 
elmeoergebiet, in Spanien, Algier, Malta ſowie auch in der 

Vrovence und in Ligurien Fuß gefaßt. A. E. 
— N — 

Der Geſetzentwurf über Verhütung 
von Konkurſen 

X Im Juſtizminiſterium wird augenblickli 
Vorbereitung eines Projekts zur en 
kurſe gearbeitet. Danach ſoll der Zahlungsaufſchub aus⸗ 
geſchaltet werden. Eine Senkung der Schulden um mehr 
als 60 Prozent ſieht obiges Geſetzesprojett nicht vor. Die 
Ausführung des Vertrags wird ein Gläubigerrat zu über— 
wachen haben, der Gerichtsaufſeher wird direkt von der 
ee und Handelskammer oder auf Grund eines von 
er Induſtrie⸗ und Handelskammer ausgeſtellten Gut⸗ 

achtens ernannt werden. Das Recht, einen Vergleich zu 
ſchließen, ſoll durch verſchiedene Bedingungen eingeſräntt 
werden. 

Aufhebung des Fallits des Fabritmeiſter— 
verbandes? 

Geſtern fand eine Verſammlung der Gläubi 
des —— ſtatt, auf über g 
— des Fallits beraten wurde. Nach einer längeren 

usſprache wurde einſtimmig beſchloſſen. beim Handels⸗ 
gericht die Aufhebung des Fallits zu beantragen. Da die 
geetzliche Zahl von mehr als 51 Prozent der Gläubiger 
8* füt die Aufhebung des Fallits ausgeſprochen haben 
iſ damit zu rechnen, daß nach Erledigung der üblichen 
Formalitälen in der nächſten Zeit der Anttag in die Tat 
umgeſetzt wird. Die Verſammelten beſchloſſen ferner, das 

rmögen des Verbandes zu übernehmen und das Kino 
Przedwiosnie“ weiter in Betrieb zu haiten 

Die Forderungen der Finanzlammer, des Magiſtrats, 
des Arbeitsloſenfonds. der Krankenkaſſe, der Luſbvertei 
digungsliga und des Roten Kreuzes werden mit 100 Pro⸗ 
zent abgedeckt. Die übrigen Schulden ſollen vach Maß— 
gabe der Einkünfte in einer Reihe von Jahren ebenfalls 
3 Prozent abgedeckt werden, jedoch ſoilen keine Zin— 
9 date werden. Erſt wenn ſämtliche Schulden mit 

een bezahlt ſind, wird ſich der Gläubigerverband 
uflöſen und das Vermögen wieder dem Fabrikmeiſter— 

verband überweiſen. Die nächſte Sitzung der Gläubiger 
e— am 22. Januar um 10 Uhr vormittags im Sitz es ebritmeiſterverbandes ſtatt. In dieſer Sitzung wird 
das Schreiben an die Handelsableilung des Bezirksne- 
richts aufaeſetzt werden. 

Weihnachtsfeft im St. Johannisverein 
Das Weihnachtsfeſt, das die Johanniter alljährlich 

in ihren gemüllichen Raͤumen abhalten, geſtaltete ſich in 
jeder Richtung zu einem ſchönen Erfolg. Viele Freunde 
des Vereins 7 am Sonnabend einer Feier bei, die 
durch die ſtimmungsvolle Atmoſphäre lange im Gedãcht⸗ 
nis bleiben dürfte. 

Serr HSermanns ——— die Anweſenden in herz⸗ 
licher Weiſe auf die Bedeutung der Weihnachtsfeier hin⸗ 
weiſend RNach dem gemeinſamen Geſang von Stille 
Racht“ richtete Hert Vaſtor Doberſtein einige Worte an 
die Erſchienenen, indem er das Symbol der Weihnachten, 
—. Belhlehemſtern, als den Wegweiſer der Heimatloſen 
erklärte. 

Nach kurzer Pauſe, die durch vortreffliche Salonmuſil 
ausgefüllt wurde, brachte man däs Singſpiel von 5. Mar⸗ 
dellus Der arme Muſikant“. Die Mitwirlenden — E. 
Schmidike und Frl. J. Berg, ſowie die Hexren O. riebe 
Ind RMerklas boien eine lebenswahre Darſtellung bis 
in die kleinſten Details hinein, dadurch ſtark nachhaltig 
auf das Publikum wirkend. Daß auch in geſanglicher 
Sinſicht Zufriedenſtellendes geboten würde, iſt ein Ver⸗ 
dienſt des Herrn Bautze. 

Wieder ſetzte Unterhaltungsmuſik ein, man erwartete 
die lezie Nummer des Programms, einen ürluſtigen Sketſch 
in der Ausführung der Herren Schmidtke, Bertellmann 
und Mertias. Der ſtarke Beifall war durchaus verdient, 
die ausgezeichnete Wiedergabe der drei Typen wurde mit 
diel Schwung gebracht. der urwüchſige Sumor wirkle un⸗ 
gezwungen und natürlich. 

Bei guler Tanzmuſik und noch beſſever Laune ab 
man noch lange zuſammen, ungern an die vorgerückte 
Stunde denbend. — 

Auch der Kleinen war gedacht. Man lud ſie am 
geſtrigen Sonntag zu einer ihnachtsfeier ein, die vecht 
zulen Beſuch aufwies und den Kindern und deren Eltern 
diel Freude bereitete. 

Nachdem Herr Paſtor Doberſtein die Feier eingeleitet 
hatle und gemeinſam einige Weihnachtslieder geſungen 
vorden waren, wohnte man dem „Streik beim Weih⸗ 
nachtsmann“ bei, einer kurzen Aufführung, der die Klein⸗ 
ſten mit glänzenden Augen folgten. Als nun noch Knecht 
Ruprecht ſeine Gaben verteilbe, da wollte die Freude 
tein Ende nehmen und eins dem anderen das Geſchenk 
nicht gönnen. ho. 

Chriſtbaumfeſt im Kirchengeſangverein 
der St. Matthäigemeinde 

dz. Zu einer Weihnachts⸗Nachfeier im engeren Kreiſe 
der Vereinsmiiglieder geſtaltete ſich das tradiotionelle 
Chriſtbaumfeſt des Kirchengeſangvereins zu St. Matthũi 
am vergangenen Sonnabend in den eigenen Vere ins rãu⸗ 
men in der Petritauer Straße 248. Gedacht war das 
Feft als Feier für die Kleinen, doch auch die Großen ka⸗ 
men auf ſhre Rechnung. Rach dem vom Chor unter Chor⸗ 
meiſter Bruno Arndis bewährter Leitung geſungenen „Es 
iſteen Reis entſprungen? folgte eine Anſprache von 
herren Paſtor A. Loffler, woranñ ſich, vom Chor gebracht, 
ESulle Racht, heilige Rachte anſchloß Svierauf zeigten 
ſich die Kleinen und Kleinſten im Rampenlicht: Weih⸗ 
nachtsprolog eines Mädchens, Klaviervortrag eines 12⸗ 
jährigen Knaben, Engelreigen und Marche naufführung 
efen heilen Jubel, der einen Zuſchauer hervor. Ein Wenbewerb im Aufſagen von Gedichten trug den Kin— 
dern ſchoöne Preiſe ein, und auch der Weihnachtsmann 
dar nit Süßigteren und Naſchwerk pünktlich zur Stelle. 
Sierauf erfreute Herr Albert Sennſt durch Geſang zweier 
Tieder die mi ſartem Beifall aufgenommen wurden. 
Die amerikaniſche Verſteigerung eines Kaltus bereitete 
diel Spaß, Pfandlotterie und Glücksrad brachten ſchöne 
Gewinneund dann wurde getanzt bis in den frühen 
Morgen hinein. 

Chriftnacht bei den Schnee⸗Elfen 
Märchen in 5 Bildern von Max Möller 

Viele allerliebſte kleine und größere Mädels und Bu⸗ 
ben waren geſtern mit ihren Eltern Gäſte des Trini t a⸗ 
Usgeſfangopereins, um die „Chriſtnacht bei den 
Schnee⸗Elfen“ mitzuerleben. Mit großer Angeduld harr 
len ſie der Dinge, die da kommen ſollten. Endlich hob ſich 
der Vorhang und den entzüdten Blicken tat ſich das Reich 
der Schneekönigin auf. Eine herrliche Winterlandſchaft 
nt Aner ichugen Rodelbahn, auf der ſich muntere 
Shmedebuben mnmelen Anſchließend gab es ſogar eine 
Schneeballſchlacht, in die manchet der Beſucher am liebſten 
ſelöſt mit eingegriffen hätte. Sunte Bilder, untermiſcht 
mit den anmutigen Tänzen der Schnee⸗Elfen, wechſelten 
nun ab. b Ein banges Gruſeln beſchlich wohl ſo manchen Knitps 
im 2. Akt, als ſich der Schmiedemeiſter Frohherz mutig in 
dee ewunſchene Schloß begab, dort den Ränken böſer 
Geiſter unerſchrocken Trotz bot, durch ſein Ausharren ſie 
beſiegte und ſo die dort gefangene Tochter des Landgrafen 
befreite. Dieſe mutige Tat brachte ihm den Beſitz des 
Schloſſes und zum Schluß ſogar die Hand der Grafentoch— 
ter ein. 

Den ſtämmigen, kraftſtroenden Schmiedemeiſter Froh— 
herz verkörperte Hert Ing. Prawitzz. Ein liebes Grafen— 
öchterlein ſchuf Fr. Flo ra Abel. Frohe Laune und viel 
Seiterkeit erregle jedesmal das Auftreten des Schneider— 
meiſters Flickefeſt, den Herr Otto Abel mit bewährtem 
Können darzuſtellen wußte. Herr Cäſar Schintzel 
zeigte ſich als gütiger Landgraf Rudolf. Auch die übrgen 
Rollen waren aut vperteilt. 

Beſonders lobend zu erwähnen iſt die ſehr gut aus⸗ 
geführte Tanzeinlage im 4. Akt, in der Ballettmeiſter 
Majewſti, der die Tänze leitete, die Zuſchauer durch 
ſein perſönliches Auftreten begeiſterte und zu ſtürmiſchem 
Beifall veranlaßte. 

Für die Geſamtleitung zeichnete Hert Otto Abel ver⸗ 
antwortlich, der damit wieder eine Probe ſeines bühnen⸗ 
techniſchen Könnens ablegte. 

Wenn die erſte Aufführung des Märchens nicht ganz 
ſo gut beſucht war, wie ſie es wirklich verdient hat, ſo iſt 
das vielleicht darauf zurückzuführen, daß wir in der ver⸗ 
floſſenen Woche beſonders viele Vereinsveranſtaltungen 
hatien. Bei der Wiederholung iſt ein regerer Beſuch nicht 
nur zu hoffen, ſondern — im eignen Intereſſe der Gäſte — 
auch zu wünſchen. 

—X 

Generalverſammlung des Zubardzer 
eb augsb. Kirchengeſangvereins 

Am Sonnabend hielt der Zub. epraugsb. Kirchen⸗ 
ſangverein ſeine diesjährige ordentliche Generalper⸗ 

— ab. Dvie Verſammlung wurde vom zweiten 
Praſes des Vereins, Serrn Paſtor G. Schedler, geleitet. 
Nach Verleſung der Riederſchrift über die letzte General⸗ 
derſammiung wurden die einzelnen Berichte entgegenge⸗ 
nonmen. Aus dem vom Schriftführer des Vereins, Herrn 
Reinhold Glüge, erſtatteten Taligleitsbericht geht hervor. 
daß auch in dieſem Jahre vom Zubardzer Kirchengeſang⸗ 
derein anerklennenswerte Arbeit geleiſtet worden iſt. 

der Verein zählt gegenwärtig 101 Mitglieder, davon 
45 attive und 5 paſſive. Der Chor ſteht unter Leitung 
des Dirigenien Herrn Artur Hente. Für vegen Beſuch 
der Feſangſtunden wurden ſieben Serren ausgezeichnet: 

utius Drews Guſtav SHalle, Ernſt Heth, Eugen Grün⸗ 
ʒg Teobor Grunbers, Artut Wagner und Guſtav Wolf. 

Dabch den Tod wurden dem Verein entriſſen: ein 
paſſ. Mitglied, Herr Karl Tietz, und die Patin der Fahne, 

rau Olßga Hoffmann. Den Verſtorbenen widmete Sert 
hr Sediet warme Worte des Gedenkens. Die Vetſammlungsleiter vorgenommene Neuwahl zʒeitigte J 

ndes Ergebnis: Präſes: Hert Paſtor A. —— t; 
izepräſes: Herx Paſtor G. Schedler; L aktiver Vorſtand: 

Serrt Sugo Milſch; 2. altiver Vortand: Herr Leo Wei⸗ 
geil; Tpaſſiver Vorſtand: Hert Cãſar Jeſſe; * paſſiver 
Vorſtand horr Aifons Semler; Kaſferer. HSerren 
Maxr Treger und Exnſt —— ührer: Serren 

den war das Suftungsfeſt im eigenen Lokal am s6. Fe⸗ 
i emealten wurde die Sitzung geſchloſſen. 
Danielewfki⸗Verleumdungsprozeß 

in neuer Auflage 
Am 31. Januar findet im Warſchauer Appellation⸗ 

gericht die rufungsverhandlung im Verleumdungspto⸗ 
zeß der Lehrer des Lodzer Deutſchen Gymnaſiums gegen 
nieclewſti und Genoſſen ſtatt. Da Danielewſti geſtor⸗ 
den m atet ſich die Anklage gegen die Mitangeklagten 
be Jatob und Gebauer. 

Von der evang. Bahnhofsmiſſion. Der geſtrige muſi⸗ 
taliſch⸗ dramatiſche Nachmittag der evang.augsb. Bahn⸗ 
hofsmiſſion dürfte von erheblicher Werbewirkung für dieſe 
Sewegung geweſen ſein, die hier ſchon jahrelang beſteht, 
bisher aber nur geringes Verſtändnis gefunden hat und 

einem großen Fehlbetrag arbeitet. 
Das Programm dieſer Veranſtaltung war mit Sorg⸗ 

falt zuſammengeſtellt und ganz dazu angetan, dem Außen⸗ 
ſtehenden ein vielſeitiges Bild von der tatſächlichen Tätig⸗ 
ei und der Bedeutung dieſer Inſtitution zu vermitteln. 
Die Aufführung „Der verlorene Koffer“ ſchilderte die 
mannigfachen Gefahren, denen ein alleinreiſendes, uner⸗ 
fahrenes junges Mädchen ausgeſetzt iſt. Die Eröffnungs⸗ 
rede hieit Hert Konſiſtorialrat P. J. Dietrich. Ferner 
wurden einige paſſende Gedichte recht gut vorgetragen, ein 
ſehr ſchönes Lied von Frl. Samann geſungen und ein 
lebendes Bild gezeigt. Zum Schluß hieit noch eine Bahn— 
hofsmiſſionarin eine programmatiſche Rede. 

Es wäre im Intereſſe dieſer Bewegung und hret 
Führerin Frau Ludwig zu wünſchen, daß dieſe Veraaſtal— 
dung an keinem der Beſucher ohne Eindruck vorübergegan— 
gen iſt. 

Neue 500⸗Zlotyſcheine kommen. Die ſtaatliche Werk⸗ 
papierdruckerei arbeitet augenblicklich an dem Entwurf 
neuer 500⸗Zlotyſcheine. 

Stinkbomben auf einem Studeuntenball 
d. In der Nacht zu Sonntag fand im Saale des Ho⸗— 

tels Manieuffel“ ein Ball der Sörer der Freien Soch 
ſchule ſtatt. Gegen 1,30 Uhr naqhts verbreitete ſich im 
Saal plötzlich ein unerträglicher Geruch, ſo daß die Tan⸗ 
zenden ſchleunigſt das Feld räumten. Die Polizei ſtellte 
ſeſt, daß unbekannte Täter übelriechende Flüſſigkeit auf 
den Boden gegoſſen hatken. Der Raͤum wurde gelüftet 
und geſäubert, worauf das Vergnügen ſeine Fortſetzung 

and, nachdem allerdings ein Teil der Gäſte ſich bereits 
verabſchiedet batte. 
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Weidendes Vieh im Jannar 
Wer jetzt über Land geht, bemerkt etwas für dieſe 

Jahreszeit höchſt Ungewöhnliches: weidendes Vieh. Ueber⸗ 
all auf den Feldern iſt das Vieh zu ſehen, ſo als wären 
wir mitten im Sommer. Natürlich graſt das Vieh nicht 
auf der Weide, ſondern auf den ũüppigen Saatfeldern. Auf 
dieſe Weiſe ſparen die Landleute Trockenfutter. Auch un⸗ 
ſeren Hausfrauen kommt die Jannarweide zugute, denn die 
Butterpreiſe ſind zurüdgegangen. 

NRätſelhafter Anſchlag auf einen Taxiführer 
Ein bisher noch völlig ungeklärtes Verbrechen wur⸗ 

de in den Abendſtunden des geſtrigen Tages an dem Tarxi⸗ 
ſchoffer Boguſlaw Wendzisz, Staro⸗Wulczanſkaſtraße 5, 
verübt. Im Zentrum der Stadt ſetzten fich drei Männer 
in ſeinen Wagen und nannten als Ziel das Haus Dom⸗ 
browſkaſtrahe 62. Was nachher geſchah, iſt nicht bekannt; 
jedenfalls fand man einige Zeit darauf in der Dombrow⸗ 
ſtaftraße ein Auto und darin den Führer mit durchſchnit⸗ 
tener Kehle auf. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
brachte ihn ſo weit, daß er obige Ausſagen zu machen im⸗ 
ſtande war. Ueber die drei Männer iiſt nichts weſentliches 
mehr bekannt geworden. Der Schofför wurde in ſehr ern⸗ 
ſtem Zuſtand in ein Krankenhaus eingeliefert. 

Vogelſchutz im Januar. 
Die wichtigſte Aufgabe iſt die regelmäßige Beſchickung 

nd ſorgfältige Ueberwachung der —— und Fut⸗ 

un es nicht möglich iſt, die Futterplätze regelmäßig 
unter Aufſicht zu haben, z. B. in Parts und öffenilichen 
Betrieben in großen Obſtolantagen uſw., ſo muß für eine 
guverläf S— geſorgt werden. Dazu eignen 
f in beſter Weiſe die automatiſchen Futlerkeſſel, beſon— 

ers wenn fie ſpatzenſicher ſind. Die Sperlinge können 
nämlich bei ſolchen Geraͤten das Hanffutter durch das 
Sperrgitter nicht erreichen, weil der breite, keilförmige 
Schnabel ſie dann hindert. Brauchbar ſind auch die ferſti⸗ 
gen Fett⸗Futterringe und viele andere Futtergeräte, die 
im Garten oder anderswo aufgehängt oder aufgeſtellt 
werden. Es macht viel Freude, zu ſehen, was für eine 
bunte Geſellſchaft ſich bei den Futlerſtellen einfindet. 

ſfer zu geben, iſt nicht nur unnsͤlig, ſondern ge⸗ 
radezu verderblich. Vom Uebel iſt auch alles Futter, das 
ſäuert, — alſo Brot, Kartoffeln und Küchenabfälle. Das 
alles überlaſſe man den Spatzen. 

Brand in einer Mühle. Geſtern nachmittag wurde 
die —* von einem Brand in Kenntnis geſetzt. der 
in der elektriſchen Mühle von Karl Frank in der“ Miel⸗ 
czarſkiſtraße 1 ausgebrochen iſt. An den Brandort vega⸗ 
den ſich der 1. und 2. Zug, die in einſtündiger Arbeit die 
Flammen unterdrückten. Ein Teil der Muͤhle und der 
Mehl⸗ und Getreidevorräte wurden vernichlet. Der Scha— 
den konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Auch die 
Brandkataſtrophe konnte bisher nicht ermitelt werden, 
doch wird Kurzſchluß angenommen. 

Lodzer Witz vom Tage 
Ein Kunde aus der tiefſten Provinz ſchreibt ſeinem Lodzer Lieferanten: e 
„Wenn Sie denken ſollten, daß ich nicht bezahle, ſo 

muß ich Ihnen, mitteilen, daß ich ganz reell daſtehe, weder 
Schulden noch ſonſt etwas beſitze“ 

Der Mann bekommt natürlich Kredit! 

Aubuũnudisunugss. 
Jugendgruppe am Deutſchen Schul- und Bildungsverein. 

Ans wird geſchrieben: Die Ju ruppe am D. S. B. V. teilt 
allen ihren, Riigliedern und Freunden mit, daß im Heimat⸗ 
abend am kommenden Mittwoch. den 11. d. M, moderne Büh— 
nenliteratur geleſen wird. Zugleich wird auch darguf hinge⸗ 
wiefen, datz Sonntag, den 158. Januar. im eigenen Lotkal, — 
trikauer Straße 111. ein 5-UhreTee ſtatifinden ülle Mitgli⸗ 
der und oeingeführte Gäſte ſind herzlichſt dazu eingeladen. 

Seiteres Auerie 
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Guten T mnartſuhlende. q ehe „Guten Tag, Schultze — immer wenn ich Sie ſehe, 
an Müller denken!“ 

—— — „Wieſo — mit dem habe ich doch wirklich nichts ge⸗ 
meinſam!“ 

23 T.vron dem bekomme ich auch meine 830 Z3lotn 

Ausßs dem Rerch 
Der Kampf um billigeren Strom 

Die Verbraucher drohen mit Streitk 
In Bialyſtok fand geſtern eine Verſammlung der 

Stromverbraucher ſtatt, auf der die Verbilligung des elek⸗ 
triſchen Strompreiſes gefordert wurde. Die Verhandlungen 
ſoll der neugegründete Verbraucherverband führen. Falls 
dieſe ohne Ergebnis bleiben ſollten, wird für den 22 
Januar ein Streik der Verbraucher geplant. 

Die Verwaltung des Vereins der Stromverbraucher 
in Luck hat an alle Stadtbewohner einen Aufruf erlaſſen, 
in dem ſie dieſe auffordert, vom 10. d. M. an keinen eletk⸗ 
triſchen Strom zu benutzen. Der Strom koſtet in Luck 
131. 25 Gr. für das Stundenkilowatt. 

Atrs aller Welt 
Geyanzertes Schmuggleranto mit 

Dumdumgeſchofſen 
Im Waldgelände von Wemb an der deutſch-holländi⸗ 

ſchen Grenze hat ſich ein aufregender Vorfall abgeſpielt. 
Zollbeamte ſahen einen großen Perſonenwagen mitten in 
der Nacht von der Grenze herüberfahren. Die Grenzleute 
verſuchten, die Straße zu blockieren, um dadurch den 
Wagen aufzuhalten. Es nützte nichts; der Autolenker gab 
Vollgas und die Grenzer konnten ſich nur durch ſchleunigſte 
Freigabe der Straße vor dem Ueberfahrenwerden retten. 
Die weiter hinten ſtationierten Zollbeamten hatten indes 
das Manöver bemerkt; es gelang ihnen, den Führer des 
Wagens durch große Scheinwerfer derart zu blenden, daß 
er gegen die geſchloſſene Schranke fuhr. Der Wagen über⸗ 
ſchlug ſich und der Führer ſtürzte vom Wagen; er und die 
übrigen Inſaſſen konnten verhaftet werden. Der große 
Sechsſitzer war mit doppelten Stahlplatten vollkommen ge— 
panzert; man fand außerdem zwei mit Dumdumgeſchoſſen 
geladene Armeepiſtolen. Die Schmuggler — ein Hollän⸗ 
der und ein Pole — führten zehn Zentner Tabak, Kaffee 
ſowie mehrere tauſend Zigaretten mit ſich. 

Die elegante Frau Bürgermeiſter Jimmy Walter. 
Ein Prozeß, den ein Pariſer Modenhaus gegen den Ex⸗ 
Bürgermeiſter von New VYork, Jimmy Walker, angeſtrengt 
hat, bringt intereſſante Details über die koſibare Garde— 
robe der Frau Bürgermeiſter. Allein der Konſum von 
Hüten, Kleidern und Schuhen grenzt ans Phantaſtiſche. 
Und die dafür hinausgeworfenen Summen ſind phanta⸗ 
ſtiſch! 

So beſtellte ſie gleich in einem einzigen Monat für 
300 000 Zloty Garderobe, für deren Begleichung die Fir⸗ 
ma jetzt allerdings ein wenig zittert. Aus der Faktura, 
die dem Richtertiſch vorliegt, ragen beſonders ſolgende 
Einzelheiten dieſes großartigen Einkaufs hervor: Eine 
Wollbluſe () der Frau Bürgermeiſter koſtete nur 2000 
Zloty, genau ſo viel, wie ein Abendhut oder das extra⸗ 
vagante Badekoſtüm! Nur ein Taſchentuch war für die 
Frau Bürgermeiſter gerade noch für 100 Z1. gut genug... 

Man wird dieſe Zahlen aber leichter begreifen, wenn 
man bedenkt, daß Frau Jimmy Walker während der 
Amtisperiode ihres Gatten zu den erſten und am meiſten 
tonangebenden Damen der Stadt New VPork zählte und 
daß ſie natürlich auch den Ehrgeiz beſaß, in der Mode füh—⸗ 
rend zu ſein. Seit dem 1. Mai 19831 hatte ſie es allerdings 
nicht mehr nötig; an dieſem Tage brach die Kriſe über 
Jimmy Walker herein: die wirtſchaftliche und die politi⸗ 
ſche. Nach längerem Kampf verließ dann, wie erinnerlich, 
der nicht minder verſchwenderiſche und anſpruchsvolle 
Herr Bürgermeiſter ſeinen Poſten. Dabei vergaß er eben 
einige kleine Rechnungen zu liquidieren. Und jetzt iſt es 
zu ſpät dafür. Jimmy Walker iſt nicht mehr New Vorker 
Bürgermeiſter — und ſeine Gattin nicht mehr die erſte 
Frau der Stadt. Sie iſt einfach Frau Walker, und der 

Frau Krutzel hat etwas mit Herrn Krutzel. Frau 
Krutzel macht Krach. „Alois“, ſagt Frau Krutzel, du 
biſt wohl ganz plemplem. Da haſt du ſchon wieder ne 
Lebensverſicherung abgeſchloſſen und zahlſt 25 Jahre lang 
30 Mark im Monat, die mir am Wirtſchaftsgeld fehlen. 
Wie denkſt du dir denn das? Für die andere Verſiche rung 
zahlſt du ſogar 50 Mark. Wie ſoll ich denn das alles 
zahlen, wenn du mal tot biſt?“ 

Der zerſtreute Herr Profeſſor. 
„Ich hatte eigentlich die Abſicht, heute über das Ge⸗ 

hirn zu ſprechen. Ich werde es aber bis morgen verſchie⸗ 
ben, da ich heute ewas anderes im Kopfe habel“ 

Die langen Kleider. Er: ‚Was mich betrifft, ſo habe 
ich nur eins gegen die langen Kleider einzuwenden]“ 

Sie: „Und das wäre?“ 
Er: Daß ſie au lang andi 

Bürger Jimmy Walker iſt nicht verpflichtet, für Rechnun 
gen aufzukommen, die ſeine Gattin leichtſinnigerweiſe in 
die Welt ſetzte ... Bdi. 

——e — 

Tetzte Nachrichten 
Internationale Konferenz für Frachtverkehr. In Niz⸗ 

za wird am heutigen Montag die europäiſche Konferenz 
für die wirtſchaftlichen Intereſſen des Frachtverkehrs er— 
öffnet. An dieſer Konferenz nehmen faſt ſämtliche euro⸗ 
paiſchen Staaten teil. 

In politiſchen Kreiſen Amerikas glaubt man, der 
Kongreß werde eine befriedigende Kriegsſchuldenrege!ung 
mit England von Englands Rückkehr zum Goldſtandard 
abhängig machen. 

In Volo an der Küſte von Theſſalien haben fort: 
geſetzte Erdſtöße große Beunruhigung in der Bevölkerung 
hervorgerufen. — 

Zwei neue Ozeanflüge 
In Le Bourget ſtieg der Dreidecer „Arc de ciel“ zu 

einem Südamerika-Flug auf. 
Der engliſche Flieger Hinkler begann geſtern einen 

Flug London—Auftralien. Die erſte Etappe war Brin⸗ 
diſi. Nachrichten ſind bisher nicht eingelaufen. 

GSport und GSpiel 
Schlußrunden in Cannes 

Das zweite internationale Tennis-Turnier in Cannes 
ift beendet worden. Im Herren-Einzelſpiel konnte der Ir⸗ 
länder George Lyttleton Rogers Revanche an dem Schwei⸗ 
zer Max Ellmer nehmen und ſiegte 5:7, 6:22, 3:6, 10:8, 7:5. 
Im Doppel gab es eine große Ueberraſchung, da Henri 
Cochet und Aeſchliman in der Schlußrunde von Rogers 
und Teddy Lotan geſchlagen wurden 1:6, 126, 624, 7:5, 622 
Das Damen-⸗Einzelſpiel fiel an Mres. Satterthwaite und 
das Gemiſchte an Miß Muriel Thomas und Rogers, wäh— 
rend Mrs. Satterthwaite und Miß Thomas das Damen 
Doppelſpiel glatt gewannen. 

— — 

Der Sieger der Schachturniers 
von Haſtings 

Als Sieger bei dem großen Internakionalen Schach 
turnier in Haſtings ging der Icheche Flohr hervor. 

Das Endergebnis des Turniers iſt: Flohr 7, 2 Pirc Gu. 
Den dritten und vierten Preis gewinnen gemeinſchaftlich 
Steiner und Sultankhan mil 5, Funmfter Preis trãger 
ift Michell mit 41/2. Dann folgen Alexander, Vera Nen- 
ſchik, Thomas Zu/, Jackſon 3. Tylor 2. 

Im zweiten Meiſterturnier iſt Kejfir mit 7/ Zãäh⸗ 
rn Sieger geworden. Den zweiten und dritien Platz 

teilen Rellſtab (Berlin) und Walter G 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe Seite 7). 
— 
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Was ein idealer Ehemann alles können muß. 
Er ſucht und findet Kragenknöpfe mit Leichtigleit 

Heute in den Theater 
Teatr Mieiski. — Krzyczcie Chiny“. 
Teatr Kameralny. — „Medor“, 
eatc PRnlarna.Eenei b mι 
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Ein Rapitel deutſcher Kulturgeſchichte 

Minderheitenprobleme ſcheinen uns eine politiſche 
Feuerſcheinung, ein Volksunglück mehr in der großen 
Reihe der Nachkriegstragödien. In Wahrheit gibt es ſie, 
ſolange es überhaupt ein Staatsleben gibt, und wir ken⸗ 
nen ſie, ſoweit wir in die Staatengeſchichte zurückblicken 
können. Jeder Krieg — mit Recht oder Anrecht geführt 
— hatte fie im Gefolge, und das Elend geknechteten Volks⸗ 
tums geht wie die ſchwere Melodie eines Trauermarſches 
durch die Jahrtauſende. Aus dunkler Vergangenheit her⸗ 
auf tönen jene Volksklagen aus den bibliſchen Stoffen 
des Alten Teſtamentes, und die Worte des Pſalmiſten: 
„An den Waſſern zu Babylon ſaßen wir und weinten“, 
haben heute in allen vier Himmelsgegenden unſeres Va— 
terlandes ewige Wahrheit und Geltung bewieſen. Und 
wir ſehen weiter, ſelbſt das Menetekel göttlich gerechter 
Vergeltung hat nicht vermocht, in den Laͤndern, die die 
göttliche Heilslehre in bevorrechtigter Erbpacht zu be— 
ſitzen meinen, dieſelben Ungerechtigkeiten im Jahre 2000 
n. Ehr. zu verhindern, die 4000 Jahre früher das als 
„dunkel“ verſchriene Heidentum beging. 

Andererſeits liefert uns die Geſchichte auch tröſtliche 
Gegenbeweiſe, wie gerade Volksminderheiten als ſegens— 
reicher Sauerteig für eine Nation erkannt und wirkſam 
ſein durfte, wo immer der gute Wille und die charakter⸗ 
liche Größe einer nationalen Selbſterkenntnis vorhanden 
war, erſtens, den Schwächeren um ſeiner eigenen Ehre 
halber zu ſchützen, und zweitens, aus der fremden Beſon⸗ 
derheit und Begabtheit ſelbſt lernen zu können. Man 
denke an die Aufnahme der proteſtantiſchen Salzburger, 
der Hugenotten und der Emigranten der franzöſiſchen Re— 
volution in Brandenburg-Preußen, die in einer ſowohl 
geduldeten als auch reſpektierten, kulturellen und reli— 
giöſen Enklave leben durften, und die um dieſer Duldung 
willen dem neuen Vaterlande unendlich wertvolle Zutat 
geweſen ſind. 

Eine der berühmleſten Volksminderheiten war ihrer 
jahhunderteglten Tradition wegen bis zum Kriege die 
eütſche Vorſtadt in Moskau. Ihre Gründung ging in 

früh-hanſeatiſche Zeit nach Nowgorod zurück. Das war 
der öſtlichſte, und ebenſo mächtigſe wie reiche Handels— 
ſtützpunkt des europäiſchen Weſtens. 

Die Entwicklung Moskaus, ſein Ehrgeiz, kaiſerliche 
Reſidenz zu ſein, lockte die Koloniſten von Nowgorod nach 
Moskau hinüber. Und ſo finden wir dort um die Wende 
zum 17. Jahrhundert die oft erwähnte und ziemlich be— 
deutende „deutſche“ Vorſtadt. Wobei zu bemerken iſt, daß 
der Name „deutſche“ auf alle Ausländer ausgedehnt war. 
Es waren auch Holländer, Engländer, Dänen und Schwe— 
den darunter, und es mag in dieſem Falle vielleicht nur 
die alte Schulmeiſterbegabung der Deutſchen dazu beige⸗ 
tragen haben, daß nach dem deutſchen Volksanteil die 
ganze Vorſtadt ihren Namen bekam. die geiſtige und kul— 
turelle Führung hatte er auf jeden Fall. Alte Reiſe- und 
Geſandtſchaftsberichte illuſtrieten den intereſſanten Ge— 
genſatz zwiſchen der „kaiſerlichen Reſidenz“ und der klei— 
nen, voller Reid gehaßten Kolonie. Man macht ſich 
ſchwer eine Vorſtellung von der abſoluten Kulturloſigkeit 
des damaligen ruſſiſchen Lebens im Zarenpalaſt wie in 
den Häuſern der Vojaren und noch mehr des Volkes na⸗ 
türlich. Häuſer, Wohnkultur. Leben, Tätigkeit, Geſellig— 
keit ſtanden auf niedrigſter Stufe. Die ſauberen Häufer 
und Straßen der Vorſtadt, vor allem die kleinen Gärten, 
waren ein unfaßbares Wunder für die Ruſſen, Blumen 
und Bäume zur Freude zu züchten, etwas Unerhörtes. 

Ich ſage nur noch „Sie“ zu mir! 
Die Folge eines Erfolges von Ludwig Waldau. 

Nein, bitte lächeln Sie nicht, wenn ich Ihnen ver⸗ 
ſichere: Ich ſage nur noch „Sie“ zu mir! Ich bin näm— 
lich ſeit kurzem tatſächlich ſo in meiner Achtung geftiegen, 

bß ich's beim beſten Willen nicht mehr fertigbringe, mich 
zu duzen. Ich bin ja ein Kerl geworden: Sonnerwetter 
nochmal! Das gibt's nur einmal in dieſer Ausführung! 
Bitte! Vor meinen Ferien konnte mir auch der be⸗ 

tũhmteſte Profeſſor das Waſſer nicht reichen in puncto 
maßlos zerfahrenſter Zerſtreutheit! Und jetzt nach. den 
Ferien: Eine geiſtige Konzentration von geradezu über⸗ 
wãltigenden Ausmahen Erreicht in nur vier Wochen! 
Ohne jede Hilfe! — Bitte! 

Vergangenes Jahr hatte ich zwar am letzten Ferien⸗ 
tage meinen Koffer gepackt; als ich aber dann glücklich 
natürlich im falſchen Zuge ſaß, merkte ich zu meinem 
Schrecken, daß ich den Kofſer in meiner Sommerwohnung 
ſtehengelaſſen hatte! Sehen Sie, und dies Jahr, das war 
einfach fabelhaft: Da hing mir, als ich wieder im heimal⸗ 
lichen Bahnhof aus dem Zuge kletterte, ſogar an jeder 
Hand ein Koffer; trotzdem ich nur einen init in die Ferien 
genommen hatte. Der eine enthielt, wie ich dann zu 
Hauſe feſtſtellen konnte, zwar nicht, meine eigene ſchlichte 
Habe, ſondern Damenwäſche von ſolcher Zartheit und In— 
rimität, daß es mir ganz weich um das hatte Männer⸗ 
83 wurde. Dafür aber quollen mir aus dem andern 
Koffer aus einem, Bett von Holzwolle Eier enigegen! 
Eier von ſolcher Größe und Güte, daß ich vor Staunen 
bald ſelber welche gelegt hätte; Uebrigens: man tkann 
an der Bahnſteigſperre an Stelle der abgefahrenen Fahr— 
karte auch ruhig eine Automaten-Wiegekarte dem Kon⸗ 
troller in die Hand drücken, wenn man es mit harmloſer 
Biedermannsgeſte ut. Der mertt das gar, nicht in der Hitze des Gefechts. Ich merkte das auch erſt, ais ich die 
Wiegekarte ſreudeſtraͤhlend meiner Frau zeigen wollte 
und ihr die Fahrkarte überreichte. Aber auch das ſtärkte 
meine Hochrchtung vor mir ſelber aufs neu⸗ gana beträcht⸗ 

Von Lina Roſenberg. 
Pflege der Muſik, der Kunſt, die Wohnung mit Bildern 
zu ſchmücken, Theatervorſtellungen zu beſuchen; als ein 
Mittel des Teufels und der Anfechtung verfehmt, von 
der ruſſiſchen Geiſtlichkeit als „abſcheuliche deutſche Sitte“ 
verläſtert. Staatsdekrete gegen weltliche Muſik werden 
noch um die Mitte des 17. Jahrhunderts erlaſſen, und 
noch im Jahr 1649 werden durch kaiſerlichen Ukas alle 
in Moskau befindticen Muſikinſtrumente am Ufer der 
Moskwa auf einem Rieſenſcheiterhaufen verbrannt. 

Dieſer gehaßten und beneideten deutſchen Kolonie 
war es vorbehalten, unter den erſten Romanows, die 
1613 zur Regierung kamen, trotz allen Widerſtandes eine 
ganz beſondere Miſſion an der ruſſiſchen Kultur zu er⸗ 
füllen, ja vielleicht einen entſcheidenden Anteil an der 
Entwicklung der ruſſiſchen Geſchichte überhaupt zu über⸗ 
nehmen. 

Und es mag wert ſein, dies kleine Kapitel aus der 
europäiſchen Kulturgeſchichte der Vergangenheit für einen 
Augenblick wieder zu entreihen und lebendig zu machen. 

An der Spitze der deutſchen Vorſtadt ſtand um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts der deutſche lutheriſche Pfar⸗ 
rer Gregori, ein feinſinniger und feingebildeter Humaniſt, 
voll glänzender Fähigkeiten und liebenswürdiger Eigen— 
ſchaften. Er verſtand es meiſterhaft, die Mitglieder der 
Gemeinde, Handwerker und Kaufleute, lauter kluge, un⸗ 
ternehmungsluſtige und zum Teil wohlhabend gewordene 
Männer, in lebendigem Zuſammenhang mit den geiſtigen 
Gütern der alten Heimat zu halten. Sein Wirken muß 
uns noch heute mit Bewunderung erfüllen und mutet an 
wie die modernſten Volksſchulbeſtrebungen. Nicht nur, 
daß es ſelbſtverſtändlich für die Kinder eine deutſche 
Schule gibt, daß Wiſſen und Bildung gepflegt werden, 
auch deutſche Dichtkunſt und Muſik finden durch ihn in der 
Kolonie eifrigſte und liebevollſte Förderung und Ver⸗ 
ſtändnis. Als Höhepunkt ſeiner kulturellen Beſtrebungen 
mag aber gelten, daß er in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Freunde, dem Arzte Laurentius Rinhuber. ſogar eine 
Theatergruppe gründete und mit unendlicher Mühe mit 
dieſer Liebhabertruppe auch Aufführungen 
brachte. So wiſſen wir. daß er eine Tragikomödie dich— 
tete: „Ahasverus und Eſther“. Dieſe wurde 64 jungen 
Leuten der Kolonie. Söhnen von Kaufleuten, Handwer⸗ 
kern und ausländiſchen Offizieren eingeübt. Drei Mo—⸗ 
nate hindurch mühten ſich Gregori und Rinhuber in den 
Schulrxäumen der lutheriſchen Gemeinde mit dieſem 
Studio ab. Man kann ſich vorſtellen. von wieviel Schweiß—⸗ 
tropfen, Flüchen, Gelächter, Verzagtheit und Freude dieſe 
Arbeit für beide Teile begleitet war. Und als ſie been—⸗ 
det war, als das Werk ſeine Uraufführung erlebt hatte, 
da ſollte ihm ein Erfolg beſchieden ſein, deſſen Folgen 
weder Gregori noch Rinhuber jemals geahnt hatten. 

Der Lichtkreis dieſer geiſtigen und kulturellen Reg⸗— 
ſamkeit war weit über die trennenden Mauern der deut—⸗ 
ſchen Vorſtadt gedrungen und hatte nach und nach man⸗ 
chen ruſſiſchen Bewunderer in ſeinen Bann gelockt. Einer 
der eifrigſten und wirklichen Freunde des Pfarrers war 
der Bojar Matwejew. Er gehört zu den wenigen ruſſi— 
ſchen Edelleuten jener Zeit. deren Sinn und Seele ſich 
der weſtlichen Kultur erſchließt. Als Diplomat hatte er 
öfter Reiſen ins Ausland gemacht, und fand nun das, 
was er dort voller Neid aind Sehnſucht an höheren Le— 
bensgütern geſpürt hatte, in Moskau in der deutſchen Ko⸗ 

lich, denn ich hätte ja auch die Fahrkarte wie ein zer⸗ 
ſtreuter Proſeſſor verlieren können. Mein teures Weib 
jedoch, ſie ſchüttelte ſorgenvoll den Wipfel; Ich glaube, 
u haſt dich doch nicht ſo erholt, wie ich gehofft! Ddu biſt 

immer noch reichlich genug zerſtreut!“ Da ſchlug ich ein 
Gelächter äuf, ſo froh und unbekümmert, daß ich — wir 
ehn gerade beim Mittageſſen — mir wirklich nur Zucker 
tatt Salz aufs Schnitzel ſtreute; während ich mir voriges 
Jahr in gleicher Situation den linken Zeigefinger bald 
abgeſãbelt hätte, ſtatt den Zipfel der Bratwurſt. Und 
da jammert meine Frau von doch noch nicht ſo erholt!“ 
Ich bitte Sie, wo ein Löffel Zucker doch viel billiger iſt 
als 33 ————— 

nau ſo am ſelben Nachmittag: ühre in mei⸗ 
ner Wiederſehens⸗ und —— — — liebes 
Wei en in ein Konzertcafé. Ich meine, daß ich mir im 
Eifer des Geſprächs ihre Kaffeeſahne in mein Pilfner goß, 
iſt noch lange nicht ſo ſchlimm wie die Zigarettenaſche. die 
ich ihr voviges Jahr auf ihre Torte mit Schlagſahne ab⸗ 
ſtippſte. Und die Shnmacht, die ſie ſich leiſtebe, als ich ihr 
dann zu Hauſe eine völlig fremde Damenhandtaſche mit 
achtundſechzig Markt Batgeld, einem goldenen Uehrchen 
und zwei Brillamtringen Inhalt übergab, in dem Glau⸗ 
ben, ich hätie ihr als Kavalier die ihre nachgetragen, war 
gar' nicht am Plahe, Veſſer doch zwei Taſchen mit nach 
Zauſe gebracht, ais gar keinel Aber die Frauen haben 
kein —S — eyt ob dieſes geringen Ver⸗ 

übt, ehrli mmert olf 
ſtändnifſes, das meine Gattin meiner offenſichtlichen Ge⸗ 
neſung enigegenbrachte, beſchloß ich, ein erfriſchendes Bad 
u nehmen. Ich fühlte mich auch entſprechend wohl in der 

—2** kühler Flut; nur der Kopf wurde nicht ſo recht 
frei. Der Grund dafür wurde mir allerdings erſt dann 
klar. als ich mich nach dem Bade friſieren wollte: Ich 
hatte vergeſſen, beim Baden meinen ſteifen Hut abzu— 
ſetzen! Aber was wollen Sie; Voriges Jahr war ich 
ſogar in voller Kluft in die Wanne geſtiegen und hatte 
zry nach dem Bade meine Sachen geſucht wie einen böſen 

ennig! 
Und nun lJagen Sie lelber: Muß man da nicht aller⸗ 

zuſtande 

lonie wieder. Er ſchmückt ſein Haus zum Entſetzen ſeiner 
Landsleute mit Bildern und Kunſtwerken und Möbeln, 
z. B. „deuütſchen“ Stühlen, während man in allervor⸗ 
nehmſten Häuſern, ja im Kreml, noch feſt an der alten 
Sitte der umlaufenden Holzbänke feſthält. Er läßt zu 
noch größerem Entſetzen ſeinen Sohn weſteuropäiſch er— 
ziehen und fremde Sprachen lernen. Und er hält ſich 
ſelbſt oft gern im Hauſe Gregori und anderer gebildeter 
Ausländer in der Kolonie auf und treibt mit dem deut—⸗ 
ſchen Chirurgen Sommer naturwiſſenſchaftliche Studien. 
Das Schickſal will es, daß dieſer Mann gleichzeitig der 
Vertraute und bevorzugte Freund des Zaren Alexej iſt. 
Alexej iſt der zweite Romanow, und die Geſchichte hat 
immer zugunſten ſeines Sohnes Peter ſeine Perſon und 
ſeinen Anteil an der Hultivierung Rußlands verdun⸗ 
kelt. Geboren im Jahre 1598, 1615 zur Regierung gekom— 
men, und durch ſeine Kriege in Polen und Kleinrußland 
lebendiger, umſichtiger und lebensklüger geworden, war 
dieſer Zar als erſter kein bloßer Götze, der ſein Leben 
nach den Geſetzen altbyzantiniſcher Tradition zwiſchen 
Beten, Faſten und Saufen verbringen wollte. Alexej 
iſt leidenſchaftlicher Jäöger und hat ebenſo wie der Stau— 
ferkaiſer Friedrich IJlI. eine Schrift verfaßt über die Jagd 
mit abgerichteten Vögeln. Er haßte die Unbildung der 
ruſſiſchen Geiſtlichen und ruſſiſchen Edelleute und brachte 
ſich aus Polen einen jungen, ungewöhnlich begabten und 
gebildeten Mönch Simeon mit, der die Erziehung der kai⸗ 
ſerlichen Kinder zu leiten hatte. 

Kaum hatte der Bojar Matwejew nun in der deut— 
ſchen Kolonie der Aufführung des erwähnten Dramas 
beigewohnt, als er beſchließt, ſeinem kaiſerlichen Freunde 
und Herrn dies Vergnügen und dieſe Erheiterung des 
Geiſtes auch zu verſchaffen. Seine Berichte ſind ſo über⸗ 
zeugend, machen den Zaren ſo geſpannt. daß ſein Plan 
gelingt. Und ſo geſchieht im Jahre 1672 das für den 
kaiſerlichen Kreml unfaßbare Wunder. das Unerhörte: 
Die verfluchten Deutſchen, die ungläubigen Ketzer ziehen 
durch die heiligen Tore und ſpielen dem Zaren ihre Ko— 
mödie vor. Der Erfolg iſt geradezu überwältigend, epo— 
chal für die ruſſiſche Kulturgeſchichte Der Zar lauſcht 
ſtehend, gebannt dem erſtmaligen Genuß. Das war 
etwas anderes als die rohen Bärenkämpfe, die plumpen 
Harlekinaden halbidiotiſcher, verkrüppelter Narren und 
elender Spaßzmacher. Er macht aus ſeines Herzens Auf⸗ 
gehelltheit kein Hehl. Er iſt begeiſtert und lobt und 
dankt ohne die eiſernen Schranken ſeiner majeſtätiſchen 
Entrücktheit. menſchlich nah und lebenswarm, ſowohl Gre— 
gori, und Rinhuber als auch den Schauſpielern. Das war 
im Jahre 1672 und wird zum Urſprung der Theaterge⸗ 
ſchichte Rußlands. J 

Die nächſte Folge iſt. daß der Zar ruffiſche Stücke zu 
hören wünſchte. Zunächſt wurden begabte junge Raſſen 
zu Gregori gebracht. die im exereitio comico“ die 

Ueberſetzungen deutſcher Stücke lernen mußzten. Die jun⸗ 
gen geiſtigen Austauſchbeziehungen wurden bald um 
einen bedeutenden Schritt vorwärtsgebracht. Der Haus⸗ 
lehrer der kaiſerlichen Kinder, der erwähnte Mönch Si— 
meon, hatte ſich beſonders für den neuen Geiſt erwärmt 
der in den Kreml einziehen wollte. Er wurde ein guten 
Freund von Gregori und wurde ſelbſt zum Dichter. Er 
verfaßte das erſte rufſiſche Luſtſpiel: „Der verlorene 
Sohn“, das aufgeführt wurde, und bis zum Kriege auch 
noch vorhanden war. Im Jahre 1675 fanden ſich in der 

hand Hochachtung haben vor mir und meinem Sieg über 
meine Zeſtreutheii⸗ Ich ſage jedenfalls nur noch Sie“ 
zu mir! 

Die drei Baſsbenmützen 
Vor einem Hauſe einer Wapnſtrghe der Vorſtaot 

ratiert eine Motorradmaſchine. Auf der Maſchine ſitzt 
aduf einem blonden Jüngling, der wochtags bei Meiers 
Witwe Lohnbuchhalter iſt, eine ſchwarze Baskenmütze. 

Eine halbe Stunde rattert die Motorradmaſchine nun 
ſchon, als endlich aus der Haustür des Vorſtadthauſes 
eine rote Baslenmütze kommt, aus der links eine feſche 
blonde Windſtoßlocke hervorſchaut. 

Jetzt ſitzt die rote Die Motorradmaſchine ſpringt an. 
Baskenmütze hinter der ſchwarzen. 

We ge geht es —* die Landſtraße mit den vie⸗— 
en aglöchern. Im Tempo wird ein bangſa lei⸗ chender Laſtwagen überholt. ſam ſch 

In ſchnellerem Tempo wird ein Lieferwagen über 

Im ſchnellſten Tempo wird ein Kabriolett überholt. 
— Baskenmütze ſieht gerade noch daß es aͤtethelt 

iſt. 

Dann geht es rrrritſch 
Das blaugraue Auto 

mütze über einem großen, 
aus. 

- rrrraiſch — Krrrrach! 
ſtoppt. Eine gelbe Basken⸗ 
eleganten Herrenfahrer ſteigt 

mügemn Straßengraben links liegt die ſchwarze Basken 

— Stabgaraben rechts die rote. 
ie kote Baskenmütze ſchlägt die Augen auf, richtet die Windſtoßzlocke zurecht iſcasi us richt 

Dann fuͤhrt in dem blaugrauen Kabriolett die gelbe 
Basken mütze davon. Neben ihr ſitzt die rote. 

Auf der Landſtraße ſchiebt die ſchwarze Vaskenmütze 
eine Motorradmaſchine. Lebendgewicht zweihundertfünf 
zig Kilogramm. 

og Walter Geſnaa 



6 Feierſtunden. 

—— —— ſchon Summen nge für Delo— 
ralionen, Koſtüme und Ausſtattungen der Bühne. 

Die einmal geknüpften Beziehungen zwiſchen Kreml 
und deutſcher Vorſtadt riſſen nicht wieder ab. Die be— 
rühmte „deutſche Apotheke“ wird gegründet, deren 
Staatsverweſer Matwejew wird und die von deutſchen, 
holländiſchen und engliſchen Pharmazeuten geleitet wird. 
Dder Zar hat „deutſche Babbiere, Chirurgos, Ozuliſten 
und Bruchſchneider“ 

Die einſchneidendſen und folgenreichſten aber beſtan⸗ 
den wohl in dem Einfluß dieſer Begebenheiten auf die 
Erziehung der kaiſerlichen Kinder. Der Verkehr zwiſchen 
Simeon und Gregori, dieſen beiden auf überragend gei⸗— 
ſtiger Söhe ſtehenden Männern, hatte ſeine Rückwirkung 
in einem für damalige ruſſiſche Verhältniſſe unerhört 
modernen Unterricht. Ja, es wurde dem Zaren von den 
Altruſſen als Abtrünnigkeit und halbes Verbrechen vor— 
geworfen, daß ſeine Kinder ſich mit „Aſtronomie, Philo⸗ 
ſophie und Medizin“ beſchäftigten. Zum erſten Male, 
jolange es ein kaiſerlich-ruſſiſches Hofleben gab. nahmen 
auch die Vrinzeſſinnen an dem Unterricht teil, die ſonſt 
n orientaliſchetiöſterlicher ſtrengſter Abgeſchloſſenheit in 
den Frauengemächern ihr verborgenes und nie gelebtes 
Leben verbrachten 

Die Be⸗ iebungen des jungen Prinzen Peter zur deut⸗ 
ſchen Vorſtodi ſind bekannt genug. Sie war ihm ſchon in 
früher Judend. beſonders aber nach dem Tode des Va— 
ers. wie eine weite Seimat, eine Quelle und Fundgrube 
ner neuer Anrequng und Belehrung. Es wird be— 
richtet, daß des öfteren die Kremlwache am Abend alar— 
en wurde weil der Knabe verſchwunden war, daß 
Diener mit Fageln aus den Toren rannten, zur deut⸗ 
ſchen Norſtadt binunter und dort den Prinzen in irgend⸗ 
einem Saus, bei einem HSandwerker ſitzend, fanden. Hier 
lernt er den Schotten Vatrick Gordon ünd den Genfer Le— 
fort kennen, die ihm ein poar Jahre ſpäter ſeine kleine 
poe zum Sieg über die Strelitzen und ſeine Schweſter 
führen und ihm den Weg, den Kaiſerthron, freimachen 
joAlten. ſier ſtudiert er mit dem Straßburger Franz 
Timmermann Mathematik. 

Die nachſten Jahrzehnte brachten dem ruſſiſchen Reich 
und Bote den ungebeuren Umſchwung durch die Regie— 
rung Veters Der Stern der Neva-Reſidenz ging auf. 
Moskau wurde zum „Mütterchen Moskau““ In ihrem 
Schutz lebte und blühte die deutſche Vorſtadt weiter. Es 
gab vor dem Kriege keine idealere Auslandsreiſe, als ſie 
u beſuchen. im alten Hotel Billo in Moskau abzuſteigen, 
hei der Sakuska mit langeingeſeſſenen deutſch-ruſſiſchen 
Kaufherren zu plaudern und ein Wochenende auf einer 
der entzüdenden Datſchen in der herrlichen waldreichen 
Umgebung Moskaus als Gaſt zu verbringen. 

Die Geſchichte der ruſſiſchen Revolution hat die 
deutſche Kolonie fortgewiſcht — ausgelöſcht aus dem Be— 
ſtand des Reiches. Nitſchewo! Die Tatſache einer 250— 
jahrigen Kulturarbeit bleibt trotzdem beſtehen und: 

Verſunkenes, wirkend aufgeſpart, 
keimt fort und blüht als Gegenwart. 
und ewig reift die Saat des Lebens.“ 

— — — — 

Entnommen den „Oſtdeutſchen Monatsheften“. 

Muttoſpräuk 
Kijannſt d'u de Schatz. ſo blank as Gold— 
De keje Menſch dij nehmo ka, 
Dde Schatz, o waſt di'n no ſo olt. 
Dyj ummo trug bliwti, wenn e ſcha? 
In d'Wyg j hät en dij d'Mutto lecht 
As eje allegrötſt Jeſchenk. 
Holl irug de Schatg — ſe'u hät ſyi ſächt 
Holl'n trug an inů tom Aiedenk! 
As di'u met ſchwackem Kinnomund 
Tom eeſtoma häſt „Mutto“ ſächt 
Sünk hyj dij bet kom Hatogrund 
O lüchb ſo hell o lüchd ſo echt. 
Wat is dat ver a Schatz? — ſo fröcht 

Manch eje ganz verwunnet ſyck — 
Dien Muttoſprä'uk is't, trug o recht; 
Ehſt di'un de Schatz, ſo biſt di'u rick. 
O Muttoſprä'uk as Eng'jaſang 
Di'n wöſt mij leew mem eeſto We'ot! 
Lött alles mij, doch dije Klang 
Dyj lewt in mij hell bet tom De'od! 

E. Wendtlandt. 

vunte preſſe 
Eine ſchinerzhafte Shrungs 

Es gibt in der Südſee ein Krieger⸗ und Fiſchervolk, 
das ſeine hervorragenden Männer auf eine Weiſe ehrt, 
die mit dem Verbrechen der fahrläſſigen Körperverletzung 
derbunden iſt. Bei dieſem Volt iſt es Sitte, allen Män⸗— 
nern, die ſich im Leben verdient gemacht haben, einen 
Ausgehöhlten Fiſchknochen auf das Sandgelenk zu ziehen. 
Der beſondere Sinn der Ehrung beſteht darin, daß man 
ſich den Fiſchknochen nicht ſelber überſtreifen kann, weil 
man allein nicht die nötige Stärkle und Energie hat. 

Der Verſuch, ſich ſelber einen Backenzehn zu ziehen, 
wãre dagegen ein Kinderſpiel. An dem Fiſchknochen wer⸗ 
den Seie befeſtigt und an der Sand des Mannes eben⸗ 
faͤlls. Dann wird der Knochen halb auf die Hand ge— 
ſtreift. Jetzt iſt nur noch der Daumen im Wege. Auf 
hn wird nicht die mindeſte Rückſicht genommen. Kin Teil 
der Männer zieht an den Stricken, die an der Sand be— 
feſtigt ſind und ein anderer an dem Fiſchknochen. Meiſt 
eht der Daumen dabei ab. Aber der Mann, der den 

— aufgezwängt kriegt, ſucht ſeine Mannhaftig— 
eit dadurch zu beweiſen, daß er keinen Schmerzenslaut 
von ſich gibt Er nimmt, bevor die Ehrung beginnt, eine 
herauſhende Wurzel in den Mund. Auf ihr verbeißt er 
ſeinen Schmerz. 

RDV. Deutſche Städtejubiläen 1933. Das Jahr 1938 
eingt wieder eine Anzahl Jubiläen deutſcher Städte. 
700 Jahre ſind Sergangen, ſeit die erſte Durchbrechung 

des Ames durch vie Germanen bei dem Kaſtell Biricianis 

13 Millionen Deutſche in New York 
Samburg, München und Köln, die großen deutſchen 

Städle um die Milllonengrenze herum, werden gekränkt 
ſein, wenn ſie erfahren, daß ſie in der Rangliſte der größ— 
len deutſchen Städte weit hinter New Vork rangieren. 
Auf Grund der letzten offiziellen — haben in New 
VYork mehr als 138 Millionen Deutſchſtämmige ihren 
Vohnp ſo daß alſo New Vork die drittgrößte deutſche 
Stadti iſt und unmitielbar nach Berlin und Wien rangiert. 
Kenner der Bevölkerungseniwicklung der Sudſonmetro⸗ 
pole haben feſigeſtellt, daß das Deutſchtum in New Vork 
ſeit 100 ſich außerordentlich ſtarkentwickelt hat. Die Zahl 
der nach New VYork Ueberſiedelnden vekrutiert ſich zum 
großen Teil aus Deutſchen, wobei die inteveſſante Feſtſtel⸗ 

zu machen iſt, daß beſonders viele Deutſche aus dem 
millleren Weſten der Vereiniglen Staaten ihren Wohn⸗ 
ſitz nach New VYork verlegen. 

Der deutſche Charakter in New Vork tritt natürlich 
angefichts der Tatſache, daß ein ſo großer Prozentſatz der 
Geſamibevolterung ſich aus Deutſchen rekrutiert, immer 
flärter hervor. Bie Zahl der deulſchen Vereine wächſt 
mächtig an. GEroß New Vork beſitzt zur Zeit über 1500 
deutſche Vereine, die zum größten Teil in einem Zentral⸗ 
berband zuſa mmengeſchloſſen ſind, der ſich anſchickt, auch 
kommunalpolitiſch hervorzutreten. Deutſche Reſtaurants 
werden an allen Eden und Enden der Städt eröffnet, in 
faſt jedem Lokal größeren Stils kann man mit der deut 
ſchen Sprache durchkommen, beſonders groß iſt die Zahl 
der deutſchſprechenden o Wenn die deutſche 
Sprache nicht der Zahl der Deuiſchen in New NYark ent⸗ 
ſprechend hervortritt, d. h. alſo, wenn der äußere Charak— 
ber Rew Yorks vollkommen engliſch iſt, ſo liegt das daran, 
daß faſt alle Deutſchen engliſch ſprechen kLönnen und die 
Amtsſprache naturlich die engliſche iſt. Aber es verdient 
zum Beiſpiel hervorgehoben zu werden, daß hohe Amts⸗ 
berfönlichteiten auf deutſchen Feſtlichkeiten, denen ſie oft 
beiwohnen, ſich ſtets der deutſchen Sprache bedienen die 
fie vorzüglich beherrſchen. Sundertprozentige Amerikanet 
berſuchen, das Vordringen des Deulſchtums in New Vork 
u betämpfen. So wird vorgeſchlagen, für eine Zeit lbang 

die veilete Zuwanderung von Beufchſtammigen Ju unter⸗ 
binden. Ddemgegenüber betonte man kürzlich, daß man 
die deutſche Zuwanderung begrüße, da der Deutſchſtäm— 
mige ais das grohle ſtaaiserhaltende Element in A. S. A. 
anzuſehen ſei. 

Merkbet auf und horet zut 
Die Höhen der größten Feuerberge der Erde ſind; 

Fudſchijamia (Japan) 4060 Meter; Popekatepetl (Mexitko) 
z400 Neler; Eolopaxi (Ecuador) 59483 und Chimboragzo 
Ecuador) 6310 Meter über dem Meeresſpiegel. 

Im Jahre 18093 gab es in Augsburg einen Seiltän⸗ 
zer, der aus der Stadtkaſſe bezahlt wurde. 

Der Influenzbazillus hat ungefähr ein Drittel der 
Größe des e 

Der kleinſte Gegenſtand, den wir bei normalem Ab⸗ 
ſtand vom Auge etwa WZentimeter noch zu ſehen ver⸗ 
möogen muß eine Ausdehnung von 8,75 Sundertſtel eines 
Vilmeters haben; wir können mit Silfe des Mikroſtops 
den Geſichiswintel vergrößern. Die Wellenlänge des 
Dichts in demjenigen Teil des Spettrums für den unſer 
use die größle Empfindlichkeit beſitzt, beträgt 5,5/10 000 
Meler. Kleinere Körper können wit ſelbſt durch das 
ſchärfſte Mikroſkop nicht ſehen. 

Als der Aethiopierkönig Sabakon Aegypten erobert 
hatte, hob er ſelbſt für die ärgſten Verbrecher die Todes⸗ 
ſtrafe auf und begnügte ſich dieſe zum Dämmeaufwerfen, 
Kanalbauten uſw. zu verwenden. 

Unter den ſalzhaltigen Binnengewäſſern ſteht an 
erſter Stelle das Tole Reer, auch Salzmeer gepannt. Von 
den offenen Welimeeren hat das Mittelländiſ und 
8 ſein oͤſtlicher Teil in der Gegend der Inſe Kreta, 

en I Salzgehalt, nämlich 8,8 Prozent. Der Salz⸗ 
der Offſee iſt verſchieden groß, ex beträgt z. B. in 

der Kieler Bucht 162 bis 1,91 Prozent bei Rügen 0,88 bis 
6S88 Prozent bei Hela 0,75 bezw. 0,76 Ir nimmt alſo 
nach Sfien hin ab. Der Salzgehalt der Nordſee iſt größer 
ais der der Oftſee und zwar imn Norden und Weſten größer 
als in ihrem ſüdlichen und öſtlichen Teil. 

um Anlaß der Entſtehung einer deutſchen Siedlung im 
— der karolingiſchen Burg Wizinburc wurde, aus der 
ſpaler die heutige Stadt Weißenburg i. B, entſtand. 
Rur“ 1000 Jahre werden in Bautz en, der Saupiſtadt 

—* ſächſiſchen Lauſitz, vom 4. bis . Juni gefeiert wer⸗ 
den. Vvie ſchöne alte Stadt mit der ragenden Ortenburg 
bam 88 an das Deutſche Reich; die n als ſolche 
iſt naturlich viel älter als 1000 Jahre. Auch die ſächſiſche 
— Pirna, am Eingang zur Säöchſiſchen 

chweig fetert ein 1000jähriges Jubiläum zur Erinne 
rung daran, daß ſie 938 unter König Heinrich J. dem Stift 
Metßen einverleibt wurde. Weiter zeigt ihven 1000. Ge⸗ 
burtstag die Siadt Reichenſtein in Schleſien an. 
Em merich am Niederrhein wurde vor Ad Jahren, am 
Sklober 1288, zur Reichsſtadt erhoben. Mit einem Feſt⸗ 
ſpie will Burg a. d Wupper ſein 800jähriges Beſtehen 
feien Marienwerder in Oſtpreußen wurde vor 

Jahren vom Deutſchen Ritterorden gegründet. Auch 
das mecklen burgiſche Oſtſeebad Ribnitz iſt 700 —8 
alt. Dann folgt mit 600 Jahren Reuſtadt, die Stadt 
der bunfttichen Blumen, in der Sächſiſchen Schweiz. 675- 
jahrig ſchließt ſich Berleburg in Weſtfalen an (Feier 
am A. Mai). Äüls jüngſte im Kreiſe der Jubilarinnen 
von Gß erſcheinen mit 100 Jahren Neuſtrelih in 
Mecklenburg, die lſebenswürdige „tleine Reſidenz“ (Feier 
am W. Rah) und Schwetzingeén, die Stadt des Spar— 
* und des herrlichen rdet Parks, die ihre 

tadtwerdung am 28. Mai feiert. 
Eine Inſel wird geſucht. Auf der Suche nach einem 

geeigneten Punkt zur Beobachtung der Sonnenfinſternis 
dom s. Jun 1087 haben die Aſtronomen Kopff und Ro⸗ 

berilon n allen Mlanten eine Inſel namens Srrhan 

WMoruüber man lacht 
Buttermilchplinſen. 

Buttermilchplinſen ſind ein ſachſiſches Leibgericht. But⸗ termilchplinſen werden aus Eiern, reiner Bütter, beſter 
Buttermilch und dem weißeſten Weizenmehl gemacht und 
ſchmecken lecker. Wimmer aus Wien hat ſchon viel von 
Buttermilchpnſen gehört und engagiert ſich eigens für 
dieſen Zweck eine ſächſiſche Köchin. Die Köchin kommt 
Sonntag nachmittags aus 7 an. 

„Machen Sie ſofort die berühmten Buttermilchplim⸗ 
ſen“, ſagt Wimmer. 

Die Kocchin kommt nach fünf Minuten aus der Küche. 
„Es ſind leider keine Eier im Hauſe.“ 
ZDann werden ſie eben nicht ſo fett. Machen Sie ſie 

ohne Eier.“ 
„Wir haben auch keine Buttermilch 
Rehmen Sie einfach gewöhnliche Milch.“ 
Es iſt auch kein Weigenmehl da.“ 
ESchwarzes Roggenmehl geht nicht?“ 
Die Butter wird nicht reichen.“ 
Wer braucht Butter? Nehmen Sie Margarine.“ 
Die Köchin ſchlurft in die Küche zurück. Die Köchin 

macht Buttermilchplinſen. Sie macht ſie aus Roggen⸗ 
mehl, ohne Buttermilch, ohne Eier, ohne Butter. Die 
Butlermilchplinſen kommen auf den Tiſch. 

Wimmer koſtet. Wimmer koſtet einmal, Wimme) 
loſtet zweimal. 

Dann ſchiebt er den Teller zurück. 
Ich weiß nicht“, ſagt er dann, „was die Leute an 

Butier milchplinſen finden? Mir ſchmeckt das 43 nicht 
Jo ßSanns Rösle«s 

Der ſchlaue Willy. 
Willy iſt ein kleiner Teufelskerl. der nicht ruhig aul 

ſeinem Piatz ſitzen kann. Der Herrt Lehrer hat ſeine liebe 
Not mit ihm, bis ihm einmal die Geduld reißt und er dem 
kleinen, queckſilbrigen Kerlchen aufgibt, bis morgen fünf⸗ 
zigmal auf die Tafel zu ſchreiben: In der Schule mug ich 
7 ruhig verhalten und ſchön auf meinem Platz ſitzen⸗ 

eiben. Am anderen Tage läßt ſich der Herr Lehrer die Tafel 
zeigen. Erſtaunt ſtellt er feſt, daß der ge fünfzig⸗ 
mal, ſondern nur dreimal daſteht. Seine Stirn zieht ſich 
in Falten, und er deutet fragend auf die Strafarbeit. 

Willy aber iſt ſchon ganz Verteidigung und ſagt: „Ich 
habe es fünfzigmal geſchrieben, Herr Lehrer. Aber alles 
iſt nicht auf die Tafel draufgegangen. Da habe ich dann 
die Tafel wieder abgewiſcht und von vorn angefangen. 
Und das da — das ſind die letzten, drei Sätzel!“ Duh. 

Hat wohl neunzehn getrudelt. Nicht doch, Eulalia, 
micht doch! — Du haſt hier — hik — nämlich Anen 8 
Olympionikon vor dir. Geſtern haben wir zu viert die 
Weltmeiſterſchaft im Knobeln ausge —hik Nobelt. Und 
da bin ich — ups — Weltmeſter geworden“. 

Knuder 
Von Kurt Miethte. 

Der Schriftſteller las das Zeugnis ſeines Söhnchens. 
Paul“ ſagte er, „du ſollteſt dich was ſchämen, mir 

ſo ein ſchlechtes Zeugnis 7 
* ſchlechtes Zeugnis beweiſt gar nichts“, ſagte der 

ohn. Soſol! Jedenfalls beweiſt es, daß du nichts kannſt!“ 
Soſo! Na, Papa, ich habe da neulich eine Kritik über 

dein letzles Theaterſtück in der Zeitung geleſen ...“ 
„Sält/s Maul!“ ſagte der Papa. 

Der Lehrer in einer Volksſchulkla unſerer Stadi 
hatte die Schüler beauftragt, lange Wörter zu nennen. 

Den Retord ſchlug unſer Fritz eifriger Leſer aller 
Artikel und Zeitſchriften, die ſich mit Auto⸗ oder Motor⸗ 
radangelegenheinen befaſſen. Sein Wort dhieß: Zweizylinderluxusbeiwagenreiſe maſchinenfabrildired 
torsgattin.“ 

— 

Der Lehrer ſagte: 
„Emil, dein Franzöſiſch iſt furchtbar. Ich werde an 

deinen Vater ſchreiben müſſen 
Da wird mein Vater böſe werden.“ 
Fal! Das verdienſt du auch, du fauler, dummer 

Lümmel!“ 
Sie irren. Mein Vater wird böſe werden, weil eꝛ 

meine ſammichen franzoſiſchen Arbeiten gemacht hat 

entdeckt, die auf neuen Karten des Stillen Ozeans fehlt. 
Der Punkt iſt von allen Schiffahrtslinien ſo entfernt, daß 
memand mehr weiß und die neueren Kartographen die 
Inſel aus Vorſicht nicht mehr verzeichnen. Nun hat man 
alle Handelsſchiffe, die den Pazifik kreuzen, aufgefordert 
die verlorene Inſel zu ſuchen. 

Jod im Hühnerei. Verſuche von Scharrer und Schropp 
den natürlichen Jodgehalt des Hühnereis durch entſpre⸗ 
chende Ernährung zu ſteigern, hatten den Erfolg, daß 
nach einer dteiwochigen Darreichung von täglichen 2 mg 
Jod in Form von Jodkalium der J halt, der normaler⸗ 
deiſe eiwa 4 bis 7 mg je Sühnerei beträgt. auf 8300 bis 
400 mg anſtieg. Möglicherweiſe können ſolche „Jodeier 
praktiſche e die Behandlung mancher Kranb⸗ 
heiten gewinnen, bei denen die Zufuhr geringerer Jod⸗ 
mengen angezeigt iſt. 

4711. — Warum gerade dieſe Zahl? Jeder, der das bekannte 
Köiniſche Waſſer 4711“ benußt hat, wird ſich wohl des öfteren über 
bie geheimmsvolle Zahl 4711 gewundert und Gedanlen über ihreu 
urſprung gemacht haben. Irgendwelche myſteribſen Vermutungen ſind um 
ſo eher am Platze, als ja ganz allgemein über die Herſtellung des Koöl ⸗ 
niſchen Waſſers“ und die Einführung in den Handel voneinander 
weichende Berichte vorliegen. Es iſt noch nicht entſchieden, ob der Geburts⸗ 
ort des Kolniſchen Waſſers“ wirtlich Köln (die Brüder Farina) oder ob 
er wie andere Ängaben lauten, Mailand iſt. — Gegenwärtig wird das 
Kolniſche Waſſer“ von verſchiedenen Firmen hergeſtellt, zu denen auch die 
Firma 471 vbon Ferd. Mühlens in der Glodengaſſe gehört. Wie wau 
aus dem mit vielen Einzelangaben verſehenen Artikel ‚Kölniſches Waſſer“ 
des 10. Bandes vom „Großen Brockhhaus“ erfährt, geht die Zahl 4711* 
auf die Zeit nach der Franzoſiſchen Revolution zurück. unter fremuder Ver⸗ 
waltung wurden damals die Häuſer Köins durchgehend numeriert, und auf 
diefe Weiſe erhielt das Firmengebaude in der Glo engaſſe die Rummer 411. 

achkr. 



BVrosciejow ⸗ Slovan 4:1. B. B. T 

Ar. 8 Freie Preſſe“ — Montag, den 9. Januar 1932 
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Auch LCodz ſchlägt Brünunu 10:6 
Guͤbbe verliert durch tecbniſchen k. o. 

b. m. Der geſtrige Städteboxkampf Lodz ¶Brünn 
fand im vollbeſetzten Scala-Theater ſtatt und endete mit 
einem Sieg der Lodzer 10:6. Das Ergebnis hätte eigent⸗ 
lich — lauten ſollen, da Wozniakowſti zu Anrecht dis⸗ 
qualifiziert wurde: ſein Gegner retlamierte Genichſchlag, 
während er auf Magenhaken hin in der zweiten Runde 
auf den Brettern landete Weitere zwei Punkte gingen 
durch die ſpäte Aufſtellung Stibbes verloren, der erſt 
Sonnabend abend telegrafiſch aus Poſen nach Lodz be— 
ordert wurde. 

Wie vorauszuſehen war, gingen die Brünner in Lodz 
mit größerem Elan in den Kampf als in Warſchau. Ber⸗ 
dick, Navratil, Koſina, Dudik, Skrivanek und Ambroz prä⸗ 
ſentierten Box in der höchſten Vollendung. 

Da der Städtekampf um den Pokal des Brünner 
Stadtrates ging, wurden die Kämpfe durch die Reden der 
offiziellen Vertreter beider Stadträte, die Herren Kocanda 
(Brüunn) und Andrzejak (Lodz) eingeleitet. Anſchließend 
wurde Chmielewſti durch Dir. Wolczynſti anläßlich ſeines 
50. Kampfes durch eine Anſprache und ein Geſchenk aus⸗ 
gezeichnet. 

Den erſten Kampf beſtreiten im Fliegengewicht 
Vawlat E) und Bezdick (B). Die erſte Runde e 
in Abtaſtverſuchen, während in der zweiten Pawlak durch 
linke Graden und rechte Haken wirkungsvoll durchtommt. 
Pawlat führt auch in der Schlußrunde. Das gegebene 
Anentſchieden benachteiligt Pawlat 

Bantamgewicht: Leszczynſti (E) — Navratil (B). 
Leszczynſki iſt durch ſeine Reichweite im Vorteil, kann ſo⸗— 
gar in der zweiten Runde Navratil viermal kurz auf die 
Bretter mit Kinnhaken ſchicken. Verdienter Punktſteger 
Leszezynſti. Lodz führt 3:1. 

Federgewicht: Wozniakowſki (L) — Zelinek (B). Ze⸗ 
linek ſteckt noch die k.oNiederlage von Granek in den 

Knochen; durch Klammern meidet er jeden Schlagwechſel. 
In der zweiten Runde verſchafft ſich Wozniakowſti durch 
wirkungsvolle Haken auf Magen Geltung, Zelinek ſtürzt 
auf die Bretter und reklamiert Genichſchlag. Der tſchechiſche 
Punktrichter beſtätigt den Genickſchlag, und da Zelinek nach 
einer Minute Pauſe nicht weiterkämpfen kann, muß Woz— 
niakowſki disqualifiziert werden. 

Leichtgewicht: Banaſiak () — Koſina (B). Ein 
Kampf auf Biegen und Brechen, welcher das Haus zu Bei— 
fallsſtürmen hinreißt. Banaſiak ſiegt überzeugend nach 
Punkten. Lodz führt 5:3. 

Weltergewicht: Garnczarek () — Dudik (B). Ob— 
wohl Dudik ſchon auf der Waage ſeine Punkte verlor, be— 
drängt Garnczarek ihn derart, daß man über die Härte 
des Brünners ſtaunen muß. Ein haushoher Punktſieg des 
Lodzers. Lodz führt 7:3. 

Mittelgewicht: Chmielewſti (L) — Skrivanek (B). 
Man rechnet mit einem Punktſieg Skrivaneks, indeſſen 
wird Anentſchieden gegeben (Ausgleich für Pawlak!). Lodz 
führt 8:4. 

Halbſchwergewicht: Seidel () — Oſtruznak (B). Ein 
taktiſch und techniſch hochwertiger Kampf Seidels, ſo daß 
ſein Punktſieg mehr als verdient war. Lodz führt 10:4. 

Schwergewicht: Stibbe (2) — Ambroz (B). Stibbe 
beginnt vielverſprechend den Kampf, landet präziſe rechte 
Magenhaken. Kurz vor Rundenſchluß rennt Stibbe in 
einen rechten Kinnhaken und ſitzt bis drei auf den Bret—⸗ 
tern. Der Gong rettet. Völlig benommen ſtellt ſich Stib— 
be zur zweiten Runde, der boxende Schulmeiſter nützt ſo— 
fort ſeinen Vorteil aus, ſetzt mit wuchtigen Kinhaken nach, 
ſo daß der Ringrichter durch Abbruch Stibbe vor einer 
zren Beſtrafung ſchützt. Techniſcher k. oSieger Am⸗ 

roz. 

Eißſhockey Marſchau—Lodz 520 6(120, 220, 230) 
dz. Wenn das Spiel der Gäſte die allgemein erwar—⸗ 

tete Senſation, die ſich in einem zahlenmaͤßig bedeutend 
höheren Punktſieg hätie auswirken müſſen, auch nicht 
gebracht hat, ſo war es dennoch ein äußerſt intereſſantes 
Treffen in welchem, abgeſehen von dem bei weitem höhe⸗ 
ren Spielniveau der Warſchauer, vor allem die Mängel 
der Unſrigen ſichtlich hervortraten. Wenn auch der 
Sturm der Lodzer Manſchaft mitunter in ſchönem Zu— 
ſammenſpiel vortam, oder Krol in prächtigem Solo aus⸗ 
nahmsweiſe mal bis in Schußweite gelangen konnte, ſo 
cheiterte alles an der wenig durchgebildeten Schußtechnik 

Lodzer. Bei den Warſchauern war es ein ücken, 
ein regelrechtes Hinwegſchnellen der Scheibe und nicht 
wie es bei uns der Fall iſt — ein Schlagen. Vier 
von den fünf erzielten Toren fielen auf dieſe ürt au⸗ 
giemlich weiter Entfernung. Von den Gaſten geſieien am 
beſten Krygier und Szenajch, wobei der erſte in ſeiner 
fairen Spielweiſe, verbunden mit einer meiſterhaften 
Scheibenführung das Bild eines Spielers von ſeltenem 
Format bot, der zweite durch ſeine Bombenſchüſſe geradezu 
verblüffte. Die Verteidigung der Gäſte hatte wenig Ge— 
legenheit, aus ſich herauszugehen, und der Torwart trat 
wohl kaum mehr als drei oder vier Mal in Tãtigkeit. 

In folgendem Beſtande traten die Mannſchäften an: 
Warſchau: Schneider (A. 3.S.) — Tor; Twardo, Ma⸗ 
kowſti (beide A. 3.8.) —Verteidigung; Krygier (Polo⸗ 
Patecti Eegia), Materſti (Legja) — Sturm; Ry— 

(Eegja), Ssenaich (Legija) — Ablöſung. Lod;: 
or; Kobylinfki (Anion⸗Touring), Jakubiec (L. K.S.); 

Verteidigung: Ruſinkiewicz (EKéS.), Wislawſti (TA; Angriff: Korl, Zalenſti (E.KS.), Prochniewicz —— 
Erſatzleute: Tutroſinſti (E. KSy Gimhenfiein (A⸗T 

Im Spielverlauf herrſchte zu Beginn ein gemaßigtes Tempo Beiderſeits verhielt man ſich abwartend und 
zeigte wenig Orientierung; doch bald derlegie ſich das 

— — — — ——rb —— — — 

Eishockey in Oberſchleſfien 
c8. In Katto wütz traten ſich geſtern die Mann— 

ſchaften don Troppau und Oberſchleſten in nen éi⸗ 
enplet entgegen, das mit einem Sieg von Troppau 
9— ¶. 3:0. : endete. die Troppauer Spieler hatten 

Technik und ſchnelleres Tempo. Die Tore ſchoſſen 
e (2), Matler uͤnd Lichmanowſty, für Oberſchleſien 

illee 
... und in Schmecks. 

es, Bei einem Eishocleyturnier in Schmecks (Tſchecho⸗ Slowalei) verlief das 3 wiſchen dem —* 
Sockeyverein und der Währing⸗Mannſchaft uneniſchieden 
dagegen beſiegte der Krynicaer Verein den Hodeytlub Wyjſolie Tatty 4:1 (201:1, 120), und unterlag dem 
Budapeſter B. B. T. E. im Verhältnis von 0:1. Die 
ãbrigen Ergebniſſe ſind folgende: Währing — Slovan 1:1, 

E. — Prosciejow 372. 

Eiskunſtläufe in Zakopane beendet 
Tſchecho⸗Slowaken im Vordertreffen. 

PAT. Am Sonntag wurden in Zakopane die zweiten 
internationalen Eislaufwettbewerbe um die Meiſterſchaft 
von Zakopane beendet. An den Kämpfen hatten über 
20 Damen u. Serren aus Deuiſchland, der Tſchecho-Slowa⸗ 
bei und Volen teilgenommen Im Eistkunſtlauf für Da— 
wen nahm den erſten Platz Fritzi Metzmann (Tſchecho⸗ 

in ein vor der —X 

Spiel faſt gänzlich auf die Hälfte der Lodzer, und Szen⸗ 
ajch zeigte ſeine prächtigen, langen Schüſſe. von denen 
einer zum Erfolg führte. Mit 120 für Warſchau ging es 
in die Pauſe. 

Die 2. Texz brachte einen ſchönen Durchbruch Kroͤls, 
und jetzt erſt fiel überhaupt der erſte Schuß in Richtung 
auf das Heiligtum der Warſchauer, jedoch erfolglos; mit 
gleichem Reſultat endete auch ein Solo Zalenſkis. Jetzt 
kam aber Leben ins Spiel. Das Tempo wurde ſchärfer, 
und kurz hintereinander konnte wieder Szenajch zweimal 
erfolgreich für ſeine Farben ſein. Gegen E des 2. 
Drittels wurde Kobylinſti im Tor der Lodzer durch einen 
jener für Szenajch ſo charakteriſtiſchen weiten Schüſſe 
mitten ins Geſicht getroffen und bis zum Schluß des 
Spiels von Jakubiec abgelöſt. 

Inm letzten Drittel war es ier, der unaufgehalten 
die Stürmerreihe der Lodzer umging, die Verteidigung 
durchbrach und plötzlich vor dem verdutzten Jakubiec 
ſtand, um in Ruhe einzuſenden, und kurz vor Schluß 
brachte wieder Szenajich einen ſeiner Patentſchüſſe an. 

n dieſem Drittel hatte Krol zwei eingigartige Schußge⸗ 
* iten, beide verſchlug er. Für umſichtige Spiel⸗ 
lettung bot edsrichter Sachs Gewähr. 

Triumph —Makkabi 11:0 (6: 0, 3: 0, 2:0) 
Meiſterſchaftsſpiel) 

2. Mehr erheiternde als ſpannende Momente und 
überhaupt, von einer Spannung iſt ſchwer zu ſprechen. 
Der Spielverlauf war dentbar einfach. Nachdem der 
Schiedsrichter gepfiffen hatte, nahmen fünf von den ſechs 
Triumphlern (einer mußte zu ſeinem nicht geringen Leid⸗ 
weſen im Tor bleiben) vor dem Tor der Makkabäer Auf—⸗ 
ſtellung und ſchoſſen: Dreßler 3 Tore, Neumann 3, Sauer 
3 und Wolff2 

Alla Schwarz (Berlin), Frau Popowicz (Kattowitz) und 
Fel. Cutiert (Warſchau). Aus dem — für 
Serren ging Kudella Eſchecho⸗Slowakei) als beſter her⸗ 
vor, die weiteren Pläße belegten Noak (Berlin), Loſert 
¶ Ichecho⸗Slowalei), Staniszewſti (Warſchau) und der 
Polenmeiſter Iwaszliewicz (Warſchau). Die Wettbe⸗ 
werbe im Paartlauf wurden nicht klaſſifiziert. Deſſenun⸗ 

— zeigten die Paare Frl. Billor⸗Kowalſti und 
dnicka⸗Thener große Fortſchritte in bezug auf Technilk 

und Reichtum des Programms. Außer dieſen gefiel all⸗ 
gemein das jugendliche Paar Kalus aus Kattowitz. 

Edmonton ſiegt in Zürich 
Die lanadiſche Sockeymannſchaft Edmonton Superiors 

ſpielte geſtern in Zürich mit der ſchweigeriſchen Auswahl 
7 liegte nach inte reſſantem Spielverlauf im Verhältnis 

In Davos hatie am Sonnabend der E. 5. C. Da⸗ 
pos im Kampf um den neugeſchaffenen Birmingham⸗Po⸗ 
kal der Univerſität Cambridge mit 4:1 (10, 2:1, 1:0) das 
Nachſehen gegeben. 

es. Fußball in Oberſchleſien. Geſtern fanden in Ober⸗ 
ſchleſien folgende Fußballſpiele ſtatt: Slonsk — Pogon 
(Reu⸗Beuthen) 5:.0 Domb — AKS 3:0, Orzel — Slowian 

—3 e 7 Siemianowitz 
233 c1. — ni Chrovaczuw) 123 
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hältnis von 3:1 (1:0). 

Fußball im Ausland 
Ferencsvaros in Düſſeldorf hoch geſchlagen 

In Deutſchland gaſtierten geſtern einige Berufsmann— 
ſchaften aus Oeſterreich und Ungarn. Die größte Senſa—⸗ 
tion des Tages war das Fußballtreffen zwiſchen dem Un— 
garmeiſter Ferencsvaros und der Düſſeldorfer Auswahl⸗ 
mannſchaft. Bis zum Torwechſel verlief das Spiel mit 
wechſelndem Glück. Die Düſſeldorfer gelangten durch Wie— 
gold und Raſſelberg mit 220 in Führung, die Gäſte ſchaff⸗— 
ten aber bald durch Takacz Ausgleich. Nach der Halbzeit 
legten die Deutſchen ſchnelleres Tempo vor und erlangten 
nach herrlichem Spiel noch weitere 5 Tore, ſo daß das 
Endergebnis 7:2 für die Düſſeldorfer lautete. 

Der zweite Vertreter ungariſchen Fußballs, Ujpeſtt, 
ſiegte dafür gegen die Repräſentation der Stadt Pfortz— 
heim im Verhältnis von 721 (411). 

Die dritte ungariſche Mannſchaft Bocskay erlangte 
gegen die Schweinfurter Auswahl nur ein Unentſchieden 
113. 

Von den Wiener Fußballern verſpielte Richolſon ge— 
gen Freiburg 2:4, Vienna ſiegte über Schwaben (Augs⸗ 

burg) 3:1, W. A. C. ſchlug die Karlsruher Mannſchaft 52, 
der Sportklub ſiegte in Hannover 4:0 und Auſtria ſchlug 
die Offenbacher Kickers 5:4. 

In Prag wurden geſtern zwei Fußballſpiele um den 
Winterpokal der Tſchecho-Slowakei ausgetragen. Slavia 
und der Teplitzer F. K. trennten ſich mit 2:2, Sparta ge— 
wann gegen S. K. Liben 8:1. 

In Deuiſchland wurden geſtern die Halbfinalſpiele um 
die Zwiſchenbezirksmeiſterſchaft im Fußball ausgetragen. 
In Berlin gewann Süddeutſchland gegen Brandenburg 3:1 
(0: V, in Breslau ſchlug Sũdoſtdeutſchland die Repräſen—⸗ 
tation Norddeutſchlands unerwartet in demſelben Ver— 

— MBBM 

Graf Albvensleben iſt doch Polenmeiſter 
es. In der letzten Sitzung des Schiedsgerichts des 

polniſchen Motorradfahrerverbandes wurde der Proteſt 
des Grafen Albrecht v. Alvensleben (Bromberg) in Au⸗ 
gelegenheit ſeiner Benachteiligung beim „Großen Preis 
don Polen“, der ſeinerzeit in Poſen ausgetragen wurde, 
behandelt Man beſchloß, den Einſpruch gelten zu laſſen 
und Graf Alvensleben zum Polenmeiſter im Motorrad⸗ 
ſport bis 500 cem zu ernennen. Außerdem wurden ihm 
der Große Preis von Polen, der goldene Kranz mit Schär⸗ 
pen, der Wanderpreis des Miniſters für öffentliche Ar— 
beiien u. a. zuerkannt. Gleichzeitig wurde er aber von 
dem Ausſchuß bis zum 31. Mai 1988 disqualifigziert, und 
— wegen ungehoͤrigen Benehmens bei der Preisver⸗ 
teilung. 

Ringkampfmeiſterſchaft von Lodz 
„Sokol“ beſiegte „Kraft* 18:0 

es. Geſtern fand in Lodz ein Wettkampf um die Be— 
zirlsmeiſterſchaft im Ringen zwiſchen Kraft und Sokol 
ſtatt, der mit einem Sieg Sokols im Verhältais von 180 
endete. Sokol hat ſeit dem vorigen Jahr rieſige Fort⸗ 
ſchritte zu verzeichnen und gelangte auf den zweiten Platz 
in der Tabelle. Das Ergebnis der Kämpfe war folgen« 
des: Hahnengewicht: Opacki beſiegt Rajſti, Federgewicht: 
Antczak ſchlãgt Zeller, Leichtgewicht: Zingler unterliegt 
Kruſinſki, Halbmittelgewicht: Schmidt erlangt Valcover, 
weil ſein Gegner nicht erſchienen war, Mittelgewicht: 
Slicki ſiegt über Lendzewicz und im Halbſchwergewicht 
geht Schlauderbach über Jalkiewicz als Sieger hervor 
Mattenrichter war Herr Thumme. 

Das Entſcheidungstreffen um die Warſchauer Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft im Ringkampf zwiſchen der MeC 
Warſchau) und Legja endete mit einem Sieg der MoC⸗ꝰ 
im Verhältnis von 15:7. 

es. Auf der Tabelle der Ringlämpfe um die Bezirks⸗ 
meiſterſchaft ſteht nun Unja an der Spitze mit einem 
Punkteverhältnis von 27:16, es folgen Solol mit 16160, 
WZMA mit 10:12 und Kraft mit 633. Kruſchender hat 
bisher noch nicht gekämpft. 

es. Boxſport in Warſchau. Geſtern fand in Warſchau 
eine Boxveranſtaltung mit CWS, Bar⸗Kochba und ZASS 
ſtatt, die der CWS-Mannſchaft einen Sieg mit 11 Punkten 
vor Bar⸗Kochba mit 5 Punkien und ZASS mit 4 Punlt⸗ 
ten einbrachte. 

Maſſachuſetis ſchlagt Stade Francais 2:0. Die ame rika niſche Hockeymannſchaft Maſſachuſetts ſpielte geſtern 
in Paris gegen Stiade Francais und ſiegte über die Fran— 
zoſen 2:0. 

— d. Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen. S Jantte 
lewicz (Aller Ring 9). S. Steckel (Limanowſtiſtt. 2). B. Ghba— 
chowſti (Narutowiczftr. 6. S. Samburg Gluwnaſtr. 5. 
L eeet Velrikauer Straße 807). A. Piotrowſti (Po⸗ 
mor 

Druck und Verlaa: 
Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5.. Lodz. Petrikauet 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
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Aber eine Bedingung knüpfe ich daran: Sie geben 

mir ſchriftlich, daß Sie alle Anordnungen, die Ihre Mutter 
durch mich trifft, gutheißen werden, denn ich ſehe ſchon, 
daß es hier allerhand zu bereinigen geben wird. Ein 
Prokuriſt, der wagt, Ihnen die Zahlung einer ſo dringend 
notwendigen Summe mit der Ausrede zu verweigern, 
ꝛxtx müßte erſt das Teſtament abwarten — in ſolcher An—⸗ 
geſtellter hat nicht das genügende Intereſſe für die zu— 
tünftigen Beſitzer des Bremerwerks, denn daß Ihre Frau 
Mutter und Sie ſowohl wie Hiltrud es ſind, iſt doch klar. 
Ihre Mutter erzählte mir ſchon häufig von der Partei⸗ 
nahme der meiſten Angeſtellten hier für Ihren Stief— 
bruder. Das ſcheint mir hier wieder ein ſolcher Fall zu 
ſein. Ganz gleich, wie die Teſtamentsvorſchriften im ein—⸗ 
zelnen ſein werden; ich halte es für richtig, ſo ſchnell wie 
möglich andere Zuſtände hier zu ſchaffen. Ich verſtehe ja 
einen ſolchen Betrieb, ich werde alles tun, um im Sinne 
meiner hochverehrten Schwiegermutter, Ihrer Mutter, ein⸗ 
zugreifen.“ 

Hans Egon, dem — wie allen ſchwachen Menſchen — 
Energie immer imponierte, wagte nicht zu widerſprechen. 
So unterſchrieb er denn einen Schein, auf dem er ſich zu—⸗ 
gunſten ſeines Schwagers jeder Beſtimmung in die Ge— 
ſchäftsführung zu enthalten verſprach. 

Dreizehntes Kapitel 
Als Kurt auf dem Bahnhof in der Heimatſtadt ankam, 
ſah er Hans Egon neben einem ihm unbekannten Herrn 
ſtehen. Auch dieſer Unbekannte war in korrektes Schwarz 
zetleidet und trug am Arm einen Trauerflor. Etwas ab⸗ 
feits von ihnen, in die Ecke des Bahnhofsgebaudes ge— 

Karl Guſtav 
Dank. 

haben. 
Die traueru 

46 

Dankſaguns 
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres uns unvergeßlichen 

ſagen wir für die vielen Beweiſe inniger Anteilnahme an unſerem Leid herzlichen 
Insbeſondere danken wir Herrn Paſtor Lipſti für ſeine herzlichen Troſtworte 

im Trauerhauſe und am Grabe, dem Kirchengeſangverein der St. Johannisgemein⸗ 
de für den uns Troſt ſpendenden Geſang, der löblichen Webermeiſter-Innung, denen, 
die uns in dieſer ſchweren Stunde mit Rat und Tat zur Seite ſtanden, den Herren 
Poſauniſten der St. Johannisgemeinde, den Serren Ehrenträgern, ferner allen Kranz— 
und Blumenſpendern und allen denen, die dem Verſtorbenen das letzte Geleit gegeben 

den Hinterbliebenen. 

drückt, ſtand Erika. Ihr liebes Geſicht ſah Kurt mit einem 
Ausdruck der zärtlichen Sorge und des Mitfühlens ent— 
gegen. Und dieſer Blick aus den Augen des heimlich ge— 
liebten Mädchens war der erſte Troſt, den Kurt ſeit ſeiner 
Abreiſe aus der Univerſitätsſtadt empfand. 

Aber er vermochte nicht ſogleich zu Erika zu gelangen, 
denn gleich beim Ausſteigen empfing ihn Hans Egon. Er 
ſchüttelte ihm mit einem ſchmerzvollen Geſicht die Hand. 
Er wußte nicht, daß in Kurt ein Gefühl der bitteren Ab— 
wehr aufſtieg. Jetzt — jetzt konnten ſie Trauer tragen um 
den Toten — dem Lebenden waren ſie niemals gerecht ge— 
worden. 

Aber er kam nicht dazu, dieſen bitteren Gedanken weiter 
nachzuhängen. Der fremde, junge Mann, mit dem glatten, 
ſchönen Geſicht, trat einen Schritt vor und fragte ge— 
dämpft: 

„Hans Egon, willſt du nicht ſo freundlich ſein —“ 
Schon ſagte Hans Egon: 
„Dies, Kurt, iſt der Verlobte von Hiltrud — Baron 

Axel Ivarſen!“ 
Kurt gab dem jungen Herrn höflich die Hand; er faßte 

es nicht ſogleich, daß Hiltrud verlobt ſein ſollte. Er hatte 
nichts von den Ereigniſſen erfahren, die ſich in dem See— 
bad abgeſpielt hatten. 

Axel las das Nichtbegreifen von Kurts blaſſem Geſicht. 
Sie empfinden es vielleicht als taltlos, Herr Bremer“, 

ſagte er glatt und gewandt, ‚daß Hiltrud und ich in dieſen 
traurigen Stunden mit der Nachricht unſerer Verlobung 
nicht noch zurückhalten. Auch ich habe es mir lange und 
reiflich überlegt, ob man unſeren Schritt nicht in dieſem 
Augenblick mißverſtehen würde. Andererſeits hielt ich es 
für meine Pflicht, den beiden Damen ganz und mit allen 
Kräften zur Seite zu ſtehen. Wenn ich Hiltrud keiner Miß— 
deutung ausſetzen wollte, blieb mir nichts anderes übrig, 
als die Verlobung jetzt ſchon bekanntzugeben. Ich hoffe, 
meine Gründe werden Ihnen einleuchten. In dieſem 
Sinne bitte ich auch Sie, mich als Mitglied in Ihre 
Familie aufzunehmen.“ 

Er ſtreckte Kurt nochmals die Hand hin, in die Kurt 
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mechaniſch die ſeine legte. Er vermochte es nicht, ein paar 
freundliche Worte zu ſagen, wie es ſich gehört hätte. Aber 
er war ſo müde — ſo müde — und dieſe lange, wohl—⸗ 
geſetzte Rede hatte in ihm ein Gefühl des peinlichſten Miß— 
trauens hervorgerufen. 

Das alles war ſo glatt, ſo vorbereitet, der ganze Menſch 
hatte etwas ſo Glattes, in dem ſchönen Geſicht wie in der 
Stimme war etwas Weichlich-Einſchmeichelndes, das Kurt 
mißfiel. 

Und es war ihm ja auch alles ſo gleichgültig, ſo ent⸗ 
ſetzlich gleichgültig. Er hatte nur einen Wunſch, heim 
zukommen, den Vater noch einmal zu ſehen, ehe ſie den 
Sarg ſchloſſen — und ein Wort, einen Händedruck mit 
Erika zu tauſchen. 

Verzeihen Sie“, murmelte er haſtig und ging an den 
beiden Männern vorbei in die Ecke, wo Erila ſchüchtern 
und mit blaſſem Geſicht ſtand. 

„Erxie“, ſprach er leiſe, und die Tränen kamen ihm in 
die Augen, wie er ihr die Hand hinftreckte, „daß du ge⸗ 
kommen biſt, das iſt gut — Erie, ſehr gut iſt es.“ 

Ich wollte dich doch gleich ſehen, Kurt“, flüſterte ſte 
mit zuckenden Lippen. „Ach, Kurt, du weißt ja, was das 
ganze Bremerwerk, was wir alle verloren haben. Aber 
du, ach, lieber Kurt...“ Hilflos ſah ſie ihn an; in ihren 
Augen ſtand das heiße Erbarmen, ſtand — ihr noch un⸗ 
bewußt — die Liebe für ihn. 

Ich komme bald herüber, Erie“, ſagte Kurt haſtig, 
denn er ſah, wie Hiltruds Verlobter mit befremdetem 
Geſicht herüberſchaute und Hans Egon etwas zu fragen 
ſchien, worauf dieſer mit einem maliziöſen Lächeln etwas 
erwiderte. Auch Erika ſchien dieſes Lächeln geſehen zu 
haben. Blutrot zog ſie ihre Hand aus der des Freundes, 
nickte ihm noch einmal ſcheu zu und war in dem Bahn⸗ 
hofsausgange verſchwunden. 

Zudringliche Perſon“, näſelte Hans Egon, als er nun 
neben Kurt und Axel den Bahnſteig entlang ſchritt. Es 
ſah ja gerade ſo aus, als ob ſie eigens zu deiner Be— 
grüßung hierhergekommen wäre.“ 

Sortſetzuna ĩolat 
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Sonnabend, 

Saale U-go Liſtopada 4 zugunſten des evang. Greiſen⸗ 
heims der St. Trinitatisgemeinde ein 

mit Aufführung des Singſpiels 

Noth ſind die Tase der Rofen“ 
Die w. Mitglieder mit ihren Angehörigen ſowie 

Gäſte werden höflichſt dazu eingeladen. 
Beginn 8 Uhr abends. Jazzband. 

Eintritt 2 31. 3797 

— 

den 14. d. M. veranſtalten wir im 

Rodenfeſt 

2 

Or, mech. 

Julius IIHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialaræzt fũr Herakrankheiten 
ſRadwaũskca 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfangt von 527 Uhr abends. 8362 

Ausentſunit mit ſtändigen Betten j 

. J. Schorr 
Kurarzt in Bad BWwonicez 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1033 
in herz⸗ und Skleroſekrankheiten 

Lodæz, Gdaũska 11, Telefon 226.85 

Dr. med. G. IRAUSZ 
Poiretowſba 86, Teleſon 204. 74. 

Przejazdſtraße Nr. 69, W. 10. 

Empfangsſtunden von 8.230 Uhr vormittags bis 
7� Uhr abends. 354 verſchiedene 

tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes, Piotrkowſta 30. 

Schmuckſachen ſowie Lombardquit—⸗ 

3755 

Tygodnil pod redakela Jhôeĩa Wasowslkie. 
EPOKA jest pismem niezaleznem od zadnei partii cev/ 

grupy polityoznei. 
„EPOKA* daie leicture wszechſtronna ĩ powacna, pra- 

nac zaspokoie gtebsze potrzeby inteleſctu· 
alne i duchowe ozytelnika. 

EPOKA* daie swobodny wyraz vSyſstkim ierunkom 
mysli humanitarnei. 

EPOKA* porusza naizy wotnieisze sprawy spoteczno- 
polityczne, kulturalne ĩ obyczaiowe. 

Redakcia I Administracja: 
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von 326 Uhr abends. 3374 

Englifſch erterle. 1 3loty die Stunde. 
4848 F 

i . 11 Telefon Nr. 285-52 Brillanten, Gold und Silber, Warszawe, ul. Oxolnik Nr D 

De. Dod. . Ipu arsh 
dadoczt fut Haut und Geſchlechtstran heiten 

Andrzeja 5, Tel. 1859-40 3204 
oon 8 bis 11 und 5⸗09 abends. Sonn⸗ u. Feiertags 
von 8—1 Uhr. Fũr Damen beſonderes Wartezimmer 

Veletologtſhe heilanſtll 
der Spezialãrzte, Zabadzkaſtraße1 
Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends Sonntags 

von 2 Uhr nachmittags. 
Konſultation 8 Zloty. o⸗r⸗ 57 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia Benedylcta) 1, Telefon 220-26 

Saui⸗, Gelſchlechts-⸗ und Frauenleiden. 
Empfänat von 1 Uhr und von b29 Uhrt An Sonn⸗ 

auen und Feiertagen von 10231 Uhr 
Jondetes Watteammer ſũt Damen. 3248 

2⸗ evtl. 3-ßZimmerwohnung mit al—⸗ 
len Bequemlichlkeiten, in beſſerem, ruhigen Hauſe. 
ohne Abſtand, geſucht. Off. unt. Angabe des Miet—⸗ 
preiſes ſub. Wohnung“ a. d. Geſchſt. d. „Fr. — 

Kolonialladen infolge Krankheit des 
Beſitzers ſofort zu verlaufen. Näheres Sena— 
torſta 12, Tel. 150⸗25. 3792 
IIIIDD———— VVVVVV —— 

Sonniges möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Wulczanſta 117, Wohnung 65. 
—VCV 
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Der erſte und der letzte Romanow-Zar 

Romanow⸗Ruhbel, ſchönſtes Erinnerungsge⸗ 
ſchenk. Billig wie noch niel 10 Zloty⸗Größe — 
Preas 8 Zloty. Zu erfragen Libertas“, Piotr⸗ 
kowſta 86. 

OOCOGGGkGGGSGCOSSZS 

Rettet ECure 
Geſundheit! 
Die berũhmteſten ãrtztlichen 
Autoritäten der Weilt ha— 

Iben beſtätigt, daß 75 Pro⸗ 
ient der Krankheiten inſolge 

* — Sartleibigteit entſtehen 
Ein kranker Magen iſt die Haupturſache zur Entſtehung verſchiedenartigſter 
Krantheiten: er verunreinigt das Blut und verurſacht ſchlechten Stoffw 

Der ſeit 50 Jahren in der ganzen Welt berühmte 
Dr. Cauer“s Harzer Gebobrasteer iſt, wie es der Prof. der 
Berlinee niverſität Dr. Martin, Dr. Sochflaetter und viele andere he 
dorragende Dexzie beſftätigten, ein ideales Mittel zur Geſundung des 
Magens; er beſfeitigt die Hattleibigkeit, iſt ein autes Veeer erleich⸗ 
tert die Funktion der Vewannee ſtärtt den Organismus und degt 

ppetit an. 
Dr. Cauer's BSarzer Sebirsstee beſeitigt Leber- und Fie⸗ renleiden. Gallenſteine Hãmorrhoidal leiden. Rheumatismus und Gicht. 

Kopfſchmerzen Ausſchläge und Flechten. 

Dr. Sauer's HSarzer Sebĩlrsstee wurde in Jolgenden Stãd⸗ 
den auf den mediginiſchen Ausſtellungen mit dem höchſten Preiſe und gol⸗ 
denen Medailien ausgezeichnet: Baden. Berlin. Wien. Paris. London u. a. 

Tauſende Dankſchrei erhielt Dr. Lauer von geheilten Perſonen 
Praeeane Shacel Ziibo; doppeiſſachtet Zi. 260. — Vertauf 

in Äpotheten und Drogenhandlungen. 3721 


